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Das Beilchen als Sinnbild. 


Ich jah ein zartes Veilchen blühen 
Unterm dichten Dornenjtraud); 

Es hob nur unter großen Mühen 
Demutsvoll jein Köpfchen auf. 


Es ward mir weh in meinem Herzen, 
Da3 zarte Bliimlein dort zu jeh’n; 
Dachte, e3 litt große Schmerzen, 
Unter Dornen da zu jtehn. 


Hatte gern die Art genotimen 
Und die Dornen weggehadt - 
Wollte jo zur Hilfe fommen, 
Mit vermeintlich gutem Taft. 


Dachte nicht, der dichte Schatten 
Sei Bedürfnis der Natur, 
Daß es beſſer da geraten, 


Als auf offner, weiter Flur. 


Sn der Sonne hellen Strahlen 
Bald jein Haupt es niederjenft — 
Seine Schönheit iſt zerfallen, 

Eh’ der Tau es wieder tränft. 


So muß es in Demut eben, 
Menn es lieblich duften ſoll, - 
Nicht nach Höhen darf es jtreben, 
Sit fein Los auch dornenvoll. 


Veilchen, meinst du mir zu jagen, 
Sc joll jo ergeben fein — 
Dornenitiche gern ertragen 

Und dabei noch duften fein? 


Die Natur ftraubt fich dagegen; 
Dornenſtiche will fie nicht; 

Sie hält dag für lauter Segen, 
Wenn man ihr nur Lob zuſpricht. 


Abr Gottes Kinder müſſen 

Auch durch tiefe Wege gehn, 
Wenn fie auch nicht immer 
Warum unter Dornen ſtehn. 


wiſſen, 


Er, der ſich für ſie gegeben, 

Sie erkauft mit ſeinem Blut, 

Beſtimn it mit Recht nun 
Le ben 


Und Hält 03 


auch ihr 


in treuer Hut. 


ir auf ibn vertrauen, 
Auch — wir ihn nicht verſtehn; 
as heißt auf den Felſen bauen, 
er uns nie läßt untergehn. 


Qnfıt +8 
ZapT uns 


ven m uns umgeben, 
chend widerſtehen, 

dann in unjerm Leben 
Gute Früchte find zu fehn. 


yı + rg 
Wenn auch 
2 - 
Wie uns ii 


Wenn nur 


Zah die Dornen Dornen bleiben; 
Aendern fünnen wir's ja nicht 
Wollen ſie auch nicht bertreiben; 
Sondern leuchten als ein Licht 


Wie das Veilchen ſtill ergeben, 
Duftet unterm Dorngebüſch, 
Laßt uns fromm und heilig leben, 


Unter all dem Weltgemiſch. 


Sonderſtellung nehmen, 
Spott und Schmach und 


Laßt uns 
Selbſt bei 

gl 
Nrauchen ı 
Es — ja 


3 darum nicht grämen 
| bald des Siegers Lohn. 


P. E. Penner. 


— — — — 


Oneſimus, das Bild eines begundigten 


Von N. N. 


— — 


Der Römerbrief ſteht in der Liſte 
der Epiſteln Pauli obenan. Der 
Brief Philemon als letzter in dieſer 
Liſte. In dem Brief an die Römer 
ſpricht er das heiße Verlangen aus, 
noch einmal in Rom das Evangelium 
predigen zu dürfen. Er ermahnt 
die Gläubigen in Rom, daß ſie ihm 
möchten helfen kämpfen im Gebet, da— 
mit er erlöſet werde von den Ungläu— 
bigen in Judäa, und daß er mit F Fteu⸗ 
den nach Rom fommen mödte. Das 
Gebet wurde erhört Er fam nad) 
Rom. Wohl nicht in der Weile, mie 
er es geplant hatte, aber herrliche 
Dienite, wenn auch viele Zeiden, war- 
teten feiner in jener großen Weltitadt. 
Welches war denn mohl fein größ— 
ter Dienit in Rom? Man würde ge— 
neigt fein zu jagen, daß er dem Kai— 
fer Nero und feinen Mitregenten das 
Evangelium predigen durfte. Das 
mar ein großes Werf. Doch mir er— 
innern an einen andern Dienst, wel- 
cher wohl nicht fo ins Auge fällt, wel 
cher aber zum befonderen Lobe des 
Herrn gereichte. Dort in Kleinaſien, 
in Koloſſä, wohnte ein lieber Bruder, 


Sünders. 


Hiebert.“ 


Leiter der Gemeinde dort, na— 
mens Philemon, der durch die Wirk— 
ſamkeit des Apoſtels Paulus zum 
Glauben gekommen war und ſomit 
dem Apoſtel zu großem Dank ver— 
pflichtet war. Dieſem Philemon ent— 
lief ſein Knecht, namens Oneſimus. 
Er kam nach Rom und kam in Be— 
rührung mit dem Apoſtel Paulus. 
Möglicherweiſe wurde er von der Po— 
lizei, eines Verbrechens ſchuldig, ge— 
fangen genommen und kam durch die 
Leitung einer höheren Hand in das 
Gefängnis s, wo Paulus in Banden 
war. Der entlaufene Sklave wurde 
gläubig und Paulus gewann ihn 
herzlich lieb, ja er wollte ihn gerne 
behalten als einen Diener und Mit— 
arbeiter . Paulus ſah in dieſem ge 
retteten Sünder einen nützlichen Die- 
ner im Reiche Gottes. Aber ohne die 
freundliche Zuitimmung des früberen 
Serrn. wollte er den Onefimus nicht 
behalten. So ſchickte er den entlau- 
fenen Sklaven beim und gab ihn ein 
Renleitichreiben mit, welches er dem 
Philemon überbringen follte. Diejes 
Schriftſtück wurde aufbewahrt und eg 


der 


bat dem heiligen Geiite nefallen, das⸗ 
ſelbe als letzten Brief in der Liſte der 
Briefe Pauli zu ſtellen. Er zeigt uns 
alſo etwas von den Dienſten, welche 
Paulus in Rom für das Reich Gottes 
erfüllte. Das Geſpräch mit Oneſi— 
mug in der Gefangenſchaft hat einen 
geringen Anjtri im Vergleich mit 
der Verteidigung vor dem Welten- 
iatfer Nero und doch, wie weit widhti- 
ger war das einfache Zeugnis von 
Sejus im eg vn ‚wo ein Sflave 
laufchte, als die Nede int Palast eines 
Cäſars oder Roiferg bon Rom! Der 
Brief iſt furz, hat nur ein Kapitel, 
aber er enthält berrliche Xehren. Wir 
wollen mır auf eine Seite etwas ſchau— 
en, und zwar in dem Oneſimus ein 
paflendes Bild einer gläubig gewor 
Denen Seele fehen. 

Mir ſehen eritens den armen Sitn 
der in der Sejchichte des Oneſimus. 
Er hatte einen auten Herrn. Von jei 
rem Serrn Philemon lejen wir, dat 
die Kinder Gottes erquidt worden 
waren durch feine Liebe. Paulus 
nennt ihn jeinen lieben Mitarbeiter 
und wie edel mul er gewejen fein, ba 
er ein Diener der Gemeinde zu Ko— 
loſſä war! Wir nehmen diefes fo an, 
weil Paulus den Philemon feinen 
(Sehilfen nennt. Wie hart waren die 
iiber die Sklaven und wie 
ſündhaft und töricht mar e8 von One— 
fimus von feinem Herrn wegzulaufen! 
So aingen aud; wir alle in die Irre, 
ja mie der verlorene Cohn, haben wir 
alle den lieben Vater im Himmel ver- 
laſſen und aingen ins Berderben, wie 
ein Onefimus von dem Haufe eines 
Chriſten in die Weltitadt Rom mit 
ihren vielen Greueln ging. Weiter 
iit er ein Bild von jedem Sünder in 
feiner Entwertung. Er war unmüß. 

Ich bin nicht wert“, das war das Be— 
fenntnis des verlorenen Sohnes, und 
ich bin nicht wert, iit das Bewußtſein 
jedes Sünders, wenn er auf fein Le— 
ben ſchaut und an feinen Gott denft. 
Die Sünde entwertet den Sünder, 
inacht ihn nutzlos frit eZit und Ewig— 
feit! Das Evangelium wertet die 
Menschen und macht fie nützlich für 
hohe Aufgaben. Dann war der One 
ſimus auch ein Bild eines Sünders 
im Vli auf feine Schulden. Gewiß 
batte er fein Geld für die Reife nad) 
Nom oder für feine Fluht und fo 
mußte Paulus fchreiben: „Ich werde 
es bezahlen“. Wie viel der Oneſimus 
feinem Herrn entwendet hatte, iſt uns 
nicht bewußt, aber eines wer ich, ich 
war ein großer Schuldner und fonn- 
te meine Schulden nicht decken. Wie 
(ehrt uns doch der Heiland fo ſchön 
beten: „VBergib uns unfere Schulden, 
wie auch wir unſern Schuldigern ver- 
geben“. Na, lieber Xefer, wenn du 
deine Schulden erfennit und geiſtlich 
arm biit, dann denke mit mir am die 
berrlihen Worte Nein: „Selig find 
die oerihe erm find, denn das Him- 


Römer 


melreich iſt ihr“. Das ſind dann am 
Ende doch nicht ſo arme Seelen, denn 
wer das Himmelreich zu eigen hat, iſt 
doch reicher als die Millionäre dieſer 
Welt. 

Zweitens möchten 
Oneſimus denken, 


wir an den 
als ein Bild auf 
den begnadigten Sünder. Zuerſt 
fand er einen Fürſprecher, das war 
der liebevolle Paulus. Die Feinde 
der Bibel haben ja auch dieſen Brief 
in Frage gezogen und angezweifelt, 
aber jo ſchön hat mal jemand ge⸗ 
ſagt: „Sua illam  brevitas defen— 
diſſet“. „Seine Kürze verteidigt ſich 
ſelbſt.“ Paulus hatte fo viel von dem 
I. Herrn Sefus, als den großen Für⸗ 
ſprecher gepredigt und geſchrieben, 
nun wurde Paulus ſelber ein Für— 
ſprechen. Merken wir, wie Paulus 
Fürbitte für den bekehrten Oneſimus 
einlegt: „Du aber wolleſt ihn, mein 
eigen Herz, annehmen. Du wolleſt 
ihn als mich ſelbſt annehmen. So er 
aber dir etwas ſchuldig iſt, das rechne 
mir zu. Ich, Paulus, habe es ge— 
ſchrieben mit meiner Hand, ich wills 
bezahlen.“ Zitternd mag Oneſimus 
vor ſeinen früheren Herrn getreten 
ſein, aber nachdem Philemon den 
Brief geleſen, wird er den armen 
Schuldner als Bruder begrüßt haben 
und ihn aufgenommen als einen Apo— 
ſtel des Herrn, wie er den Apoſtel 
Paulus aufgenommen hätte. O, 
könnte ich mit ſolchem Schriftſtück von 
der Hand des Herrn Jeſu vor den 
himmliſchen Vater treten, wie würde 
der mich aufnehmen an Chriſti, ſei— 
nes lieben Sohnes ſtatt. DO. das kön— 
nen wir, lieber Leſer. Chriſtus it 
unfer Fürſprecher, die wir in ihm 
find. So iſt nun nicht3 Verdammli- 
ches an denen, die in Chriſto Jeſu 
find. Die Geſchichte berichtet, daß 
Philemon den Knecht oder Sflaven 
Schuld entlaffen und daß Onefimus 
jpäter in Mazedonien newirft und 
endlich den Märtyrertod in Rom ge- 
ttorben. Dann wurde der Onefimnd 
nützlich zum Dienit durch feine Be— 
fehruma. Früher ein nutlofer Skla— 
be, jeßt ein lieber Bruder, ja da3 
aeliebte Serz des Paulus, fo nennt er 
ihn, und ein Mitarbeiter im Reiche 
Sottes. Sein Name fteht in der hei- 
ligen Schrift, iſt verewigt und mir 
erwarten ihn unter den Seilinen beim 
Throne des Herrn zu finden. Sa, 
der Oneſimus iſt ein Wunder der 
Snade Gottes. Wo die Sünde mäch— 
tin aeworden war, da war die Gnade 
im Leben diefeg armen Sflaven no) 
mächtiger aeworden. Wie follten wir, 
folhe acrettete Seelen lieb haben. 
Wer eine befehrte Seele nicht Tieb 
bat. iit fein Gotteskind. Mn oigte 
euch der Avoſtel feine Gotteskind— 
ichaft in diefem kurzen Brief, hefor- 


"ders auch darinnen. daß er fo zärklich 


an feine Mitarbeiter ſchreiht und ſo 
herzlich für die bekehrten Seelen 











die 


beriwenbete. 
Chriſten und nun nennt er fo einen 
armen Sklaven fein eigen Herz! Wer 
den Simmel ererben und mit Chrijto 


Früher haßte er 


regieren möchte und ewig bei ihm 
ſein, muß auch ſeinen Sinn haben 
und von ihm die Liebe zu ſeinen Kin— 
dern gelernt haben. Wenn ſchon die 
Fürbitte eines Aopſtels die Schulden 
eines armen Sünders deckte, im Blick 
auf die Armut des Apoſtels, wie ru— 
hig können wir doch ſein, und gewiß 
unſerer Vergebung, wenn der Herr 
Jeſus für uns bittet, dem doch alle 
Macht im Himmel und auf Erden ge— 
geben iſt! Wenn er ſeine durchbohr— 
ten Hände zum Pater für uns im Ge— 
bete erhebt, wird er Erhörung fin- 
den. 

„Sel’ge Gewißheit, Jeſus ijt mein 
Nun kann erſt recht idy des Lebens 

mich freu’n. 
Erbe de3 Simmel3, ewig beglüdt, 
Wie ihon der Vorſchmack monnig 
beglückt! 

Alle Leſer der Rundſchau und den 
werten Editor herzlich grüßend, Euer 
geringer Freund des Wortes Gottes 

N. N. Hiebert. 


„Singet uns ein Lied von Zion” 
Bi. 137, 3. 

Wenn ih zum Schlu noch ein 
Wort jagen foll an einem Mufif- und 
Gefangabende, fo fontme ich mir vor, 
mie David in Sauls Waffenrüſtung, 
befonder3 noch, wenn ich mich defien 
erinnere, was mir ein guter Freund 
einst ſagte: „Wenn von Mufif oder 
Geſang die Rede iſt, dann ſchweige 
du lieber jtill”. Sch bin nämlich in 
diejer Beziehung von der ſonſt fo gü— 
tigen Vorſehung fehr vernadläffigt 
worden. Mber ich babe Lehrer ge- 
habt, die ihre Schüler für gute Poe 
fie au beaetitern veritanden. Mit he- 
fonderer Vorliebe lernten und defla- 
mierien wir qute Gedichte. Wie ſchön 
klingt's doch, wenn es in dem Gedicht 
bon der Krönung des Grafen bon 
Habsburg heit „doch den Sänger ver- 
miß ic, den Bringer der Luſt, der mit 
füßem Klang mir bewege die Bruſt“ 
oder in dem herrlichen Ublandichen 
Gedicht, des Sänaers Fluh: „Da 
ſchlug der Greiz die Saiten; er ſchlug 
fie wundervoll, daß reicher, immer rei- 
&er der Klang zum Ohre fchmoll; 
dann jtrömt himmliſch helle des Jüng— 
Iings Stimme vor, des Alten fang 
dazwischen, wie dumpfer Geiiter- 
bor.... ." — Es iit etwas Großes 
um Mufif und Geſang. Doc iſt e8 
gelogen, wenn es heißt: „Wo man 
fingt, da laß dich ruhig nieder, böſe 
Menichen haben keine Lieder.” Das 
fam mir fo recht zum Bewußtſein als 
ih nad dem Umſturz in der alten 
Heimat auf einer Reife in den ho- 
ben Norden ein Spottlied auf die 
Kaiferin von einem Judenbengel fin- 
gen hörte. Aber eg iit wahr, wenn 
e beißt: „Geſang verihönt das Le: 
en * 

Es könnte viel darüber berichtet 
werden. wie fo mancher Kranke durch 
ein ſchönes Lied getröſtet und auch ſo 
mander Sünder durch ein Lied von 
dem Wen des Verderbenz auf den 
Wen. des Lebens aebraht worden ilt. 

In einem rechten Geſange oder ei- 
ner Mufif fommt die innere Stim- 
muna der Seele zum Ausdruck, ent- 
weder in Dur oder Moll. Darnach 
werden much von einem rechten Sän- 
ger die Melodien gewählt; e8 märe 


nicht angebracht, auf einem Hochzeits— 
feite ein Lied in Moll anzuftimmen. 

Das Lied, welches Moſes mit fei- 
nem Bolfe nad) der Errettung aus der 
Aegypter Knechtichaft anjtimmte (2. 
Moſe 15, 2), wird gewiß anders ge- 
Hungen haben, wie jenes Lied, wel- 
ches die Israeliten in der Gefangen- 
ichaft jangen, als die Harfen an den 
Weiden hingen und dag Bolf von den 
Feinden verfpottet wurde: „Singet 
ung ein Lied von Bion.“ 

In dem 5. Kapitel Sffenbarung 
wird uns davon erzählt, wie der Se 
ber auf der Inſel Patmos in der 
Hand deſſen, der auf dem Stuhle ſitzt, 
eın mit ſieben Siegeln verſchloſſenes 
Bud; jieht, das niemand öffnen fann. 
Als Kohannes darüber Tränen ver: 
giebt, wird ihm mitgeteilt, daß das 
Zamm, welches iiberivunden hat, von 
Gott gewürdigt tit, das Buch zu öff— 
nen. Und als nun vom Lamm die 
Siegel gebrochen werden, da jtimmen 
all die Seligen zur Ehre des Lammes 
ein neues Lied an. — Wie wird dies 
neue Xied in der ewigen Heimat doc) 
noch ganz anders flingen, als der be 
ſte Geſang hienieden. 

Aber auch wir ſind dazu berufen, 
alles zu tun, was dem Lamme, das 
für uns erwürget iſt, zur Ehre ge 
reiht. Dazu müjjen auch unſere Ge- 
jänge dienen. Einjt wird ja die Zeit 
fommen, wo alle, die mit Diefem 
Lamme ſich verbunden wiſſen, mit ein- 
ſtimmen werden in das Hallelujah der 
Seligen da droben. 
Winnireg, Man. 

Wanderungen 
Erlöſt und wohlgeborgen im Mutterland. 
— Kin Befuh bei den. Deutſch-Ruſſen 
in Hammerftein. 
Hammerjtein, 4. Dez. 1929. 

Schwer laſtet Dezembernebel über dem 
PBommernland. Auf glitichigen Straßen, 
die nie mehr troden zu werden jcheinen, 
bollführt das Auto die merkwürdigſten 
Sprünge. Bald ift Bubliß erreicht; in 
ſchneller Fahrt geht es Neujtettin entge- 
gen. Gin rangierender Güterzug läßt 
die Schranken über die Chaufjee Hinter 
Neuftettin unendlid lange wagerecht, 
dann aber, ehe wir gedacht, empfängt uns 
das holprige Pflafter von Hammerftein. 
Am Bahnhof geht es vorbei zu dem ehe— 
maligen Truppenlager, daS nun die 
Flüchtlinge beherbergt. 

„Auskunft“ fteht auf einem großen 
Schild, dort iſt das Büro des Lagerfom- 
mandanten. Major a. D. Fuchs, in 
deffen Händen die gejamte Leitung des 
Zager3 liegt, hatte troß feiner fich häu— 
fenden Arbeit und troß der vielen durch— 
gearbeiteten Nächte liebenswürdigerwei— 
fe eine halbe Stunde für uns Zeit, in 
der wir einen Begriff von der riefigen 
Arbeit befamen, die der Leiter eines jol- 
hen Flüchtlingslagers zu leiften hat. 

Ueber 1000 Deutſch-Ruſſen. 
(ſo nennt man ſie dort) ſind augenblick— 
lich zu betreuen. Ueber Swinemünde ka— 
men 240 mit einem Sonderzug am Mon— 
tagabend, über Eydtkuhnen rund 400 und 
heute morgen ebenfalls von der oſtpreu— 
ßiſchen Grenze 360 Männer, Frauen und 
Kinder. Den Geſundheitszuſtand bezeich— 
nete Direktor Fuchs als überaus günſtig; 
bei den Kindern gibt es einige Fälle von 
Maſern, eine Wöchnerin iſt zu pflegen, 
ſonſt iſt alles wohlauf. Die Deutſch— 
Ruſſen haben ſich nach ihrer Ankunft ge— 
nau beſtimmten Anordnungen zu fügen. 
Zunächſt wird ihnen eine Mahlzeit ver⸗ 


J. P. Klaſſen. 





Mennonitif: * Randſchan 


abreicht, darauf kommen ſie in die „vor⸗ 
läufige Unterkunft“, wo ſie in der Regel 
24 Stunden bleiben. Hier gibt es zum 
Schlafen Stroh und für jeden drei Dek— 
fen. Dann geht es zum Badehaus. Die 
Kleider werden mährend der Badezeit 
desinfiziert und bon Ungeziefer befreit. 
Drei Desinfeftionsräume jtehen hierfür 
zur Verfügung. Nach dem Bad warten 
die Flüchtlinge in Lazarettanzügen auf 
ihre Sadıen. Wenn fie jo die Sanie— 
rung3anftalt hinter fi haben, fommen 
fie 
in das Onarantänelager, 

das mit einem Drahtzaun umgeben tt. 
Dieſe Quarantäne dauert in der Pegel 
fünf bis ſechs Tage. Hier find nun die 
Deutſch-Ruſſen in Baraden unterge— 
bracht, immer fünfzehn bis jechszehn in 
einer Stube am Tage; nachts jchlafen 
dann Männer und Frauen getrennt zu 
acht Perſonen in einer Stube. Nach Ab— 
lauf ber Quarantänezeit fommen jie in 
Wohnhäuſer, die, ähnlich den Militärka— 
jernen, in geräumige Zimmer geteilt jind, 
in denen die Betten immer zwei über— 
einanderftehen, dazu Tijche, Schemel und 
fleine Schränfe, alles einfach, aber e3 iſt 
doch wenigſtens eine Unterkunft in Der 
deutſchen Heimat. 

Für die Verpflegung iſt mujterhaft ge= 
jorgt. Rieſenkeſſel aus der Militärzeit 
Des Lagers find wieder im Betrieb und 
eine befondere Küche mit Senkingherd 
und Spiritusfochern unter Zeitung einer 
Schweiter jorgt für das leiblihe Wohl 
der Kinder und Säuglinge. Kartoffeln, 
Fleiſch ufw. werden ausjchlieglich aus 
der Umgebung Hammerfteins bezogen. 

Das KLagerperfonal ijt tadellos einge 
arbeitet, es wird unterftüßt bon der Frei— 
willigen Sanitätsfolonne aus Hammer— 
itein. Zwei Merzte überwachen jtändig 
den Gefundheitszuitand der Flüchtlinge. 
Unter den Flüchtlingen befinden ſich ein 
Arzt und eine Hebamme, die nun auch 
wertvolle Hilfe leiſten fönnen. 
iit alles wohl organifiert, es 
am Schnürden. 

Aber die Deutſch-Ruſſen machen ces 
dem Lagerfommandanten auch gar nicht 
fchwer. Er betonte immer wieder, dab 
es eine Freude fei, mit diefen ruhigen, 
geſetzten und Difziplinierten Menfchen 
umzugehen, die ſich oft herzlich bedanken 
für jede auch noch jo Kleine Wohltat. 
Wie ficht nun die Zukunft für fie aus? 

Man Hört viel von Canada. Dahin 
werden aber nur die gehen fünnen, die 
dort Verwandte oder Befannte haben. 
Einige haben auch jhon von dort Damp— 
ferfahrfarten geſchickt befommen, die find 
aber in Moskau zurüdgehalten worden. 
Außerdem geht das Gerücht um, dat Ca— 
nada im Winter feine Auswanderer auf 
nehmen toill, fo daß die Ausfichten nicht 
ſehr günftig find. 

Bei der Lagerberivaltung laufen uns 
zählige Anfragen ein, ob nicht Flüchtlin- 
ge al3 Deputanten oder einige als Dienſt— 
mädchen arbeiten wollen. Darüber kann 
die Verwaltung jest natürlich noch gar 
nicht3 Beſtimmtes antworten, meil noch 
niemand weiß, mer weiter wandert und 
wer in Deutfchland bleibt. 

Direktor Fuchs mies auch noch darauf 
bin, daß die Flüchtlinge, die augenblid- 
Yich hier feien, nicht vor Mosfau auf der 
blanfen Erde hätten nächtigen müſſen 
(wie es in Berliner Meldungen hieß), 
fondern in Wohnungen untergebracht ges 
weſen wären, für die fie allerdings eine 
ganz unglaublich Hohe Miete an den 
Sowjetſtaat zahlen mußten. — Auf die 
Frage, wieviel Rlüchtlinge im Lager un= 
tergebracht werden könnten, nannte Dis 


So 


geht tie 


8. Jannar 


reftor Fuchs die Zahl 4= bis 5000. 

Morgen ijt Ruhetag; übermorgen 
fommt mwahrjcheinlih ein neuer Trans⸗ 
port; aber alles ijt mwohlvorbereitet, e3 
wird für jeden gejorgt werden. Wenn 
Hammerftein nicht ausreicht, werden viel⸗ 
leicht noch Prenzlau in der Neumarf und 
Mölln in Holjtein für die Vertriebenen 
hergerichtet. 

Doch jegt war die koſtbare Zeit des 
Kommandanten fchon zu Jange in Ans 
jpruch genommen, und wir dankten herz 
lich für die liebenswürdige Auskunft, mas 
hier nochmals wiederholt fei. 

Im Zager felbft herrſcht emfiges Leben, 

Magen voll Bretter und Stroh rollten 
an, überall wurde noch gezimmert und ge= 
nagelt, Licht gelegt; denn immer mehr 
neue Behaufungen entjtehen, damit nach— 
her fein Blagmangel eintritt. Längs der 
breiten und langen Lagerſtraße wird der 
Drahtzaun ausgebefjert, bezw. neu ges 
zogen als Trennungzftri für die „Neus 
en“ auf der einen Seite und für die 
„Reinen“ (fie haben ſchon gebadet) auf 
der anderen Ceite. In größeren Grups 
pen ftehen die Männer beijammen, fie 
grüßen mit ftrahlenden Mienen wieder, 
denn fie fühlen fich hier geborgen und 
empfinden das Zugehörigfeitsgefühl zu 
der großen deutſchen Nation, troßdem fie 
jeit Generationen vom Mutterlande ge= 
trennt waren. 

Im Kaufafus, in der rim, in Ture 
fejtan, in der Ukraine, in Sibirien, über- 
all haben dieſe Deutſch-Ruſſen deutjche 
Sitten und vor allem die deutſche Spra— 
che nie vergeffen. Das germanifche Blut 
bat fi) durch Jahrhunderte gegen das 
ſlawiſche behauptet. 

Die Familien halten eng zuſammen, 
die Religion wird nicht vergeſſen, es find 
zum größten Teil Mennoniten. Die 
Männer tragen meiftens ſchwarze Lamm 
fellmüten und find fauber und gut ge— 
Heidet. Die Frauen find ftill und zu— 
rüdhaltend, fie haben feine, oft hübſche 
Gefichter, die von der qualvollen Reife 
und der auögeitandenen Not noch mandje 
Spuren zeigen. Die Kinder find lebhaft 
und blicken mit ihren blauen Augen treus 
herzig durch den Zaun. Auch fie Sprechen 
fließend Deutſch, zwar nicht fo breit wie 
die Bommern, fondern etiva3 härter, bei 
manchen erinnert e8 an den baltijchen 
Dialekt. Jeder Flüchtling trägt eine Er— 
fennungöblehmarfe, die Erwachſenen in 
der Nodtafche, die Jünglinge, von denen 
e3 zmifchen 16 und 20 Jahren auffällig 
wenige gibt, in der Brufttajche ihrer 
ſchwarzfarbigen Hemdbluſe, die Kleinen 
Kinder haben fie um den Hals gehängt 
und meiſtens — im Mund! Ein Junge 
erzählte von dem tiefen Schnee in Sibi- 
rien und bon den Frofttagen in Lenin 
grad. Er freute ſich, daß es hier noch 
fo warm fei. Ihm mar e3 aufgefallen, 
daß der Zug in Deutichland fo ſchnell 
gefahren fei, bei den Somjets fünne man 
nie fo rajch vorwärtskommen. Schule 
hätten fie in Gibirien am Vormittage 
ruffifh und am Nachmittag deutich ge— 
habt, letzteres hätte er Tieber gelernt. — 
Ein älterer Mann fagte: „Wir mollten 
nur eins, nur heraus aus Rußland, e3 
ging nicht mehr Meiter; mas nachher 
fommt, war und ganz gleich, nur heraus. 
Wir wollen arbeiten und unfere Familie 
ernähren, am liebiten al3 Wrbeiter auf 
dem Lande, wir find nämlich faft alle 
vom Zande, alles Bauern. Geld hat man 
una an der Grenze abgenommen, unſe⸗ 
re Uhren und Trauringe durften wir bes 
halten. Viel Gepäd haben wir auch nicht 
mit, nur das Notwendigſte.“ — Ich fah 
auch einige Koffer und Bündel, dazwi—⸗ 
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ſchen einen dreiedigen Behälter; es mar 
mohl eine Balalaika darin. . Einige 
Schinfen und andere Lebensmittel haben 
den Weg nad) Deutſchland mitgemadit; 
fie werden dann in der großen Küche ab— 
geliefert, mweil fie ſonſt bald verderben 
würden. 

Zangjam gehen mir durch die Lager- 
ftraße dem Ausgange gu, froh über die 
zufriedenen Gefichter der Deutſch-Ruſſen, 
die, der Somjethölle entronnen, mit fri— 
fhen Kräften und eijerner Energie jich 
eine neue Heimat begründen wollen in 
ihrer Urheimat Deutſchland oder jm fer— 
nen Weften, denn Deutfchland hat nicht 
Naum für alle. 

Die Winterfonnenwende, das Weih- 
nachtöfeft fommt ſchnell näher. Möge 
den Wanderern eine echt deutjche Weih- 
nadten, ein Feſt der Freude und des 
Geborgenfeins bejchieden fein! 

(Eingefandt von A. U. Friejen.) 
Gedanfenjplitter 
zu dem Artikel „Die Not unjerer Brü 
der in Rußland” von 9. 9. Eivert, 

Editorielles im „Mitarbeiter“. 

Es geht doch wohl allen Leſern aus 
Rußland gleich, dag wir beim Erjchei- 
nen unserer deutjchen Wochenblätter 
äuerjt nach den Artikeln jehauen, Die 
uns die Not unſerer Brüder drüben 
in Rußland ſchildern, und wir durd) 
leben mit ihnen förmlich auf3 neue 
dieje Zeit der Trübial und Qualen. 
Sit ung doch das gegenwärtige Schhid 
fal unferes Wolfes annähernd aus 
eigener Erfahrung befannt. Und mie 
freut man ji, wenn aus gewandter 
Feder Aufrufe zur Hilfe in den Blät— 
tern erjcheinen und zwar nicht bon 
Smmigranten. 

So ging es mir auch beim Leſen 
des oben erwähnten Artifel3 in der 
„Rundſchau“ No. 51. ch kenne den 
Schreiber nicht, da wir ung nie gefe- 
ben haben; auch ſoll er ſchon ein ganz 
betagter Mann fein, und id; denke an 
das Wort „Vor einem grauen Haupte 
follit du aufitehen und das Wlter eh— 
ren“, aber wenn folde Sachen als 
Editorielles im „Mitarbeiter“ und 
in andern Blättern erjcheinen, dann 
wundert man fich doch. ch will Fei- 
ne Polemik, denn die Sache ijt zu 
heilig und zu ernit, aber eine Zuredht- 
jtellung fcheint mir fehr notwendia, 
damit die Leſer fih nit eine mans 
faliche Vorſtellung von den Tatjachen 
maden. 

Es wird betreffs der Flüchtlinge in 
Sarbin betont, da die Mennoniten 
in Canada feine Stellung zur Fra— 
ge der Silfeleiitung erwähnter Flücht— 
Iinge genommen, während die Brü— 
der in den Staaten ſchon Gelder zur 
Verforgung und zur VBeitreitung der 
Untoiten der Ueberfiedlung nach Ame- 
rifa diefer Unglüdflihen zufammen- 
bradten. Wir danfen Gott, daß die 
Brüder in den Staaten willig ma- 
ren, dieje Silfsaktion für die 214 Per— 
fonen in Sarbin zu itbernehmen, daß 
aber in Canada ſcheinbar nichts ge— 
tan worden, beruht jedenfalls auf 
Unfenntnis der Lage. Ueber em 
Jahr mwährten die Verhandlungen der 
Board zu Roſthern mit Welt. ©. 
Töws an der Spike mit den Regie— 
rungen von Ganode. Dentichland und 


Fhina. dieſer Flüchtlinge mern. 
Noturgemäß famen dire Bittgeſuche 


bon Sarbin auerit nach Roſthern, denn 
fo vielen Britdern mar ja durch die 
Board ſchon Hilfe geworden. Die ca- 


nadiihe Regierung verlangte regel- 


Mennonitifche Bund; You 


rechte Auslandspäjje aus Rußland, 
die chineſichſen Päſſe wurden nicht an- 
erfannt. Schlieglic wurde die deut- 
jche Regierung für die Sache unferer 
Brüder gewonnen, und Deutichland 
verſprach, Päſſe zu geben und für den 
Fall einer Deportation, die Perſonen 
aufzunehmen. Doch Canada öffnete 
auch jetzt die Türen nicht und verwei— 
gerte die Einreiſeerlaubnis den Har— 
binern. Da, nachdem dieſes Werk ſo— 
weit vorgeſchritten war, machte der 
Herr die Herzen der betreffenden Be— 
amten in den Staaten willig, dieſe 
unfere Brüder in Gruppen von 15— 
20 Perſonen monatlich in die Staa: 
ten zu lajjen. Wir danfen Gott da- 
für. In der Zeit der Verhandlungen 
it manch ein Dollar von Roſthern 
nad Sarbin geſchickt worden, und als 
die Sache endlich zu ſchwer wurde, da 
war es wieder die Initiative des Vor— 
ſitzenden der Board, die Sache der 
Unterſtützung den Brüdern in den 
Staaten ans Herz zu legen, indem er 
an verjchiedene Brüder dort jchrieb 
und ihnen die Not der Armen in Har 
bin in warmen Worten jchilderte. Die 
Brüder halfen und wir danfen Gott, 
daß Er die Herzen willig machte. Wir 
dürfen aljo Sagen, daß die canadı- 
ihen Mennoniten in Gejtalt der 
Board zu Noithern ſehr energiſch 
Stellung zu obiger Frage genommen 
haben, und wenn da3 Refultat nicht 
nad ihrem Wunfche ausfiel, dann 
war es ficherlih nicht ihre Schuld. 
Hier ilt getan worden, was getan wer 
den fonnte. 

Der werte Schreiber jagt meiter: 
„sn Canada fehlt uns eine ſolche zen 
trale DOrganilation, die führend und 
ratend auftritt, um Mittel und We- 
ge zu fuchen, um den Flüchtlingen 
vor den Toren Mosfaus zu helfen.” 
Merkwürdig! — Sollte nur der Edi 
tor des „Mitarbeiter“ es nicht bemerft 
haben, da alle deutichen und enali 
ihen Tages- und Wochenblätter da 
bon voll waren, wie der Vorſitzende 
der Board zu Roſthern, Melt. D. 
Töws, bald in Ottawa, bald in Win- 
nipeq, bald in Regina und Edinon- 
ton bei den Regierungen vorſprach, 
um unfern Brüdern die Einreifeer- 
laubnis bei den Behörden und den 
Kredit hei der C. P. NR. auszuwir— 
*n? Mocenlana reift nım ſchon 
dieſer Mann mit dem warmen Her— 
zen bon Ort au Ort, iſt bald in den 
Staaten, bald im Diten, bittet, 
Spricht und fchreibt, wo nur eine Per— 
fon oder Inſtitut iſt, die möglicher— 
meife helfen fönnten und über alles 
diefes berichten die Zeitungen. Wenn 
ihon die Verhandlungen der Board 
betreffs der Sarbiner Serrn Ewert 
unbekennt meren, angenommen, foll- 
te er von aM diefen Vorgängen nichts 
milien? Sollte er von der Eriitenz 
der Anerd und ihrer Arbeit ablolut 
ferne Kenntnis haben? — Schon vor 
etmen Nahre murde darüber beraten, 
io man hen hungernden Brüdern in 
Rußland helfen Fünne, und das Re- 
nlta* dieſer Reratung mar ein Muf- 
ro? des Vorſitzenden der Board in 
Den enradtichen mennonitiihen Blät— 
term. Sefdinenden zu fammeln. um ste 
Sarn on die ein:elnen Adreſſen im 
Menfand »u befördern. Etwa $16,- 
00.00 iind an 1400 Ramilten abge— 
fendt mnrden, abhgeſehen hon Pen 
Summen. die non eamadiichen Ge— 
meinden durch Br. Harms. Silläboro, 
abaeichieft wurden. E83 mer die Ini— 
tiative der Board, hauptiählich ihres 


Vorfigenden, die Mitglieder des Re- 
lieffomitees in den Staaten für die 
Notlage unjerer Brüder zu intereffie- 
ren, denn die Rotichreie von Rußland 
famen zuerſt nad) Canada, das ja 
ſchon 19,000 aufgenommen und ih 
zen eine Seimat gewährt hatte. Da 
die 19,000 nach Canada gefommten 
jind, erwähnt Herr Ewert auch, aber 
er erwähnt nicht, daß fie e8 in erjter 
Linie den Bemühungen der Board zu 
verdanken haben, und doch Jollte ihm 
dieſes befannt fein, jo nehme id) we- 
nigitens an, denn die E. P. R. hätte 
diefes große Werf der Sınmigration 
nie von fi} aus ohne die Board bon 
Roitbern unternommen. 

Wenn nun Herr Ewert bemerft „ea 
würde gewiß Gott wohlgefällig jein, 
menn wir, wie die Brüder in den Ver 
einigten Staaten, eine Zentrale ent 
weder allein oder in Verbindung mit 
ihnen ſchaffen würden, jo deß wir ein 
beitlih und einander aufmunternd 
wirfen könnten,“ ’o muß ich jagen: 
„Wir haben ja diefe Zentrale in der 
Roard“, und ich Itimme Sehr mit 
Herrn Ewert überein, es wäre wirk 
lich Gott wohlaefällig, wenn wir ein 
heitlih und einander aufmunternd 
wirfen könnten,“ jo muB ich jagen: 
tere3 nicht immer. 

Sch babe nun einige Mal den Ar— 
tifel aus der Rundichau No. 51 ge 
lefen, und immer mehr drängt ich 
mir die Frage auf: „Sit es Unmilfen 
beit oder iſt es — doch erlaßt mir 
den anderen Musdrud, daß man da3 
große Hilfswerk der Board zu Roit 
bern jo auffällia ignoriert?” — Ach 
Brüder, eg erfüllt uns mit tiefem 
Web, wenn wir jeben, daf jolch herr 
liches Liebeswerf. das Gott fo wun 
derbar aefegnet hat, das mit fo aro 
ßem Erfolge aearbeitet hat, periön- 
fiher Vorurteile wegen angefeindet 
oder iaqnoriert wird. Nur wenn wir 
einig find, nur wenn wir „einheitlich 
und einander aufmunternd mwirfen“, 
wird Gott uns fegnen. Wir Ruß 
länder find Gott danfbar fir jeden 
Liebesdienſt und Liebesgabe, die uns 
in Canada wird. wir danfen Gott für 
de Zentrale, die wir in der Bonrd 
haben, die ſich unſer annimmt, Die 
fiir uns bei den Brüdern in den 
Staaten und Canada um Mleidung, 
Malen —. Arenkormterittihrng 
bittet, und wir danfen Gott, dat die 
Pritder drüben und bier noch nicht 
müde geworden find, immer wieder 


zu belfen. Ein Rußländer. 
Dentichland. 
Zuvor einen Gruß aus Deutſch— 
land! 


Lange habe ich auf die Erlöſung 
aus Rußland gewartet, endlich iſt ſie 
aefommen, jetzt iſt mein Wunſch, 
wenn ich erſt in Canada bei Euch wä— 
re, aber man ſaat, vor dem Früh— 
ling nimmt Canada uns nicht auf, ſo 
müſſen wir den Frühling bier ab- 
warten. Ich muß Gott danken, daß 
ich unter denen bin, die Rußland ver- 
Inffen durften, denn wenigen ilt die— 
ig Glück beichieden. Aus Einlage 
bin ich aanz allein, e& waren mehr 
ausgefahren aber felbiae find nicht 
1mtar den Emigranten, fie find zurück— 
nefchieft. Von ungefähr 12,000 Deut- 
sehen. die in Moskau waren, find nur 
1000 geblieben. die andern find in 
Nirhmaaen arloden und zurückge— 
ihieft. Won diefen 4000 mird unge- 
fähr die Hälfte ſchon in Deutichland 
fein, die iibrigen werden erwartet. Je— 





den Tag kommt ein Echelon an. Die 
Aufnahme in Deutſchland, wie aud) 
in Litauen und Lettland war großar- 
tig, bejjer als wir erwartet hatten, 
Wie es in lekter Zeit bei uns in 
Moskau zugegangen hat, denke ich, 
werdet Ihr in Eurer Rundichau ge- 
lejen, unter denen, die im Gefängnis 
gewejen jind, bin auch ich. Aber nicht 
lange babe ich da geichmadjtet, im 
Ganzen 21% Tage. Dieſes iſt auch 
Gottes Führung gewejen, dab ich in 
den Kerker kam, denn anders wäre ich 
zurücgejchieft und nicht unter denen, 
die jeßt in Deutjchland find. Es fam 
nantlid jo: Als ich am 18. Novem- 
ber in Mosfau ankam, war e8 fon 
treng verboten berauszufahren, man 
mußte ſich Herausitehlen. Miele, die 
icon vor mir waren, famen nur bis 
Alerandrowsf und von da wurden fie 
zurückgeſchickt, ſo daß unfere Einla- 
ger es alle einſtellten, ſogar H. Frö— 
ſen. Bei mir war es aber Ernſt und 
ſo wagte und riskierte ich es. Aus 
Vorſicht nahm ich nicht Billet bis 
Moskau, ſondern ungefähr 300 Kilo— 
meter weiter, es ſollte nicht Aufſehen 
geben. Viele kamen bis eine Station 
vor Moskau und wurden von dort zu— 
rückgeſchickt. Ich kam alſo glücklich 
bis Moskau, aber bier ſtand es ge 
rade zu der Zeit ſchlecht, jeder der an— 
kam, mußte ſich regiſtrieren laſſen und 
jeder der ſich dazu meldete, wurde 
arretiert. Alſo ließ ich das Regiſtrie— 
ren und lebte wie ein Vogel, am Ta— 
ge war ich bald hier, bald dort, zu 
Nacht war ich bei P. Hildebrands, 
die ich hier kennen gelernt hatte. Je— 
den Tag wurden Männer arretiert 
und Familien verſchickt, anfänglich 
die, welche nicht regiſtriert waren, ſo 
daß man nicht ganz ruhig bleiben 
konnte, ſo blieb ich da 4 Nächte, als 
ih) dann den 22., e8 war Freitag 
morgen3, aus dem Dorfe nach Mos- 
fau fuhr, wurde ich auf der Straße 
arretiert und eingeſteckt und dieſes 
war ein Glück, denn Freitag auf 
Sonnabend Nacht wurden B. Hilde- 
brands anfaeladen und zurückgeſchickt. 
are ich nicht arretiert, wäre ich aud) 
nad Haufe geſchickt. Nachdem id 
dann frei gelaffen, fchrieb ih mid 
bei der .9. Gruppe bei und den 3. 
Dezentber fuhren wir los von Mos— 
kau. Unſer Echelon beitand aus un— 
gefähr 600 Seelen. Mitgenommen 
habe ich wenig, es folft> nicht Auf- 
fehen geben. aber Gold hatte ich et- 
was und felbiges haben fie alles auf 
der Grenze wenaenommen, fo daß 
man jeßt ohne aflea ſitzt nicht einmal 
fo viel zum eine Marfe faufen, wie 
ich diefen Brief ahichiefen werde, weiß 
ih nit. Die Einreifeerlaubnis, die 
Ihr aunsgeſchickt habe ich dort nicht 
erhalten, wen ich fte jeßt hätte, könn— 
te ich jebt vielleicht weiter fahren. Nach 
Rußland dürfen wir jet noch nicht 
ichreiben: vielleicht Fünnt Ihr das 
Papier nochma! erneuern. Unſer 
Paß + aültia bis zum 20. Janu—⸗ 
ar wieder zum SHinausfahren aus 
Deutichland. Der Paß bat uns nur 
55 Rubel aefoitet, die Neife his zur 
Srenze 10 Rubel. Es mitrde aut 
fein, wenn man auf felbigen Paß wie— 
der könnte hinausfahren. Schrieb 
den Brief ſchon geſtern, den 8. Bis 
jetzt habe ich ihn noch nicht abgeſchickt, 
habe meder Kuwerte von Marken. 
Alles Beite hoffend, und wartend 
auf ein baldiges Wiederfehen, fchlie- 
he ih , Es grüßt Euch Euer Sohn 
und Bruder Abram Hildebrand. 





du ſelbſt wirft aefeanet werden. 
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„Ich will reden von... . . deinen 
Wandern.“ Bi. 145, 5. 

Allen Rundfchauarbeitern und Le 
fern einen herzlichen Neujahrsgruß! 
Heute iit Weihnachten. Wenn dieies 
Feſt aller Feſte heute für uns auch 
nicht jo reich an Gaben und Außerem 
Prunk iſt wie früher in Rußland um 
Kreife unjerer Lieben, jo jind wir dod) 
froh über die „Wunder“, die Gott an 
ung getan und „von feinen Wundern 
will ich reden.“ 

Das größte wirkliche Wunder, in 
welchem alle andern enthalten jind, 
iſt, daß Gott Menſch wurde; Seligfeit 
für uns und Segen für die aanze 
Menſchheit. — Weiter möchten wir 
allen Freunden und Bekannten mittei- 
len, daß wir jeit dem 15. September 
auf einer Farm bei Foam Lake unfer 
Heim gefunden haben. 3 Jahre ha- 
ben wir bier in Canada ausaeichafit, 
bon einem Ort zum andern gezogen 
und oft um ein Heim gebeten und ge 
feufzt. Und wunderbar hat es ich 
gemacht. Trotzdem Morden, wo wir 
vorher wohnten, von hier weit ent- 
fernt ijt und auch feine Geldmittel da 
waren, gab der Serr doch Gnade, dal 
wir e3 möglich machen fonnten, die— 
je Farm mit zwei anderen Familien 
zuſammen, Wall und Neaehr, auf 3 
Sahre unter günſtigen Pachtbedin— 
gungen übernehmen zu dürfen. Wir 
wollen aber nicht vergefjen in Erwäh— 
nung zu bringen, dal die Uebernahme 
durch unsere lieben Freunde auf 
Foam Lake gejchehen iſt. Sie halfen 
mit Rat und Tat wofiir wir uns ih- 
nen immer dankbar erweijen mwollen. 
Unfere Tante und Onkel in Oflaho- 
ma, auch Geſchwiſter in Winnipeg 
und Morden haben ihre Helfershand 
nicht zurückgezogen, allen noch einmal 
den allerihönften Danf. 

Koch von einem Glück dürfen mir 
reden. Den 14. Dezember wurde 
uns ohne ärztliche Hilfe eine Fleine 
Tochter geboren. Sie iit ſchön ge— 
fund und die Mutter jchafft jeit eini- 
aen Tagen ſchon im Harfe umher. 
Die ganze Familie freut fich des Flei- 
nen Anfonmlings. „Alle eure Sor- 
gen werfet auf ihn, denn er forget für 
euch;“ er hat in diefem Falle für uns 
geforgt, beifer als mir erwartet. 
Ihm die Ehre! 

Wir find hier auf Foam Lafe 8 
Mennonitenfamilien, 4 in der Stadt 


und 4 auf dem Lande; etwas mehr 
abgelegen an der neuen Bahnlinie 
find noch 2 Familien. Sonntäglicdhe 


Sottesdienite haben wir bis jett noch) 


nicht regelmäßin gehabt, weil die 
Städter in Winterszeit nicht zu und 
fommen fünnen und für uns iſt es 


allſonntäglich 7 Meilen bin- und zu— 
rücfahren oft unpaſſend. Hier in 
Amerifa baben wir aber die Freiheit 


allſonntäglich Familiengottesdienſt 
abzuhalten. Möchten doc alle Men- 


nonitenfamilien in Canada, die nicht 
Gelegenheit haben, öffentliche Got- 
tesdienite oder Sonntagsichulen zu 
hefuchen, mit ihren Rindern Gottes- 
dienste abhalten. Es darf niemand 
lauben, daß Kinder ſich nicht für 
Kamiliengottesdienite interefjieren. 
Probiere einmal Sonntags, wenn du 
bon den Alltagsaeihäften frei biſt, 
mit den Kindern Rind zu werden = 
Es 
iſt doch klar, daß das kindliche Ge— 


üt die erſten religiöſen Eindrücke 
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in der Familie bekommt. Wie viel 
mehr ſollten daher Eltern mit ihren 
Kindern das Wort leſen und beten, 
die in einem engliſchen Diſtrikt woh 
nen und wo den Kindern weder in der 
Alltagsſchule etwas vom Heilande er 
zählt wird noch das Weihnachtspro 
gramm mit geiſtlichen Geſang und 
Gebet theatraliſch vorgeführt wird. 
Sehr bald werden wir den Nachtei! 
an unfern Kindern wahrnehmen, jo 
fern wir unterlajjen, mit ihnen zu fin 
gen, Gottes Wort zu lejen umd zu 
beten. Die lieben Leſer . werden 
wohl merfen, daß ich vom oben ange- 
gebenen Thema abgefonmen bin. 
Schadet vielleiht auch) nichts. Als 
wir von Manitoba bierber durch Win 
nipeg fuhren und 9. Neufelds-Winf 
ler uns dort zum Abſchied befuchten, 
gab der liebe Onkel ung folgende 
Worte mit: „Bor allen Dingen unter: 
laljt nicht, zujaınmenzufomnten zur 
geiſtlichen Erbauung, wo ihr aud 
hinkommt und einige Familien an ci 
nem Orte wohnen!” und das wollen 


wir in Zukunft tun, jo viel es wird 
möalich fein. 
Vor erlihen Tagen erhielten wir 


die Nachricht, da unſere Regierung 
meinen Bruder Nafob krankheits 
halber die Einreife nach Canada ganz 
entichieden abjagt, eine Täuſchung für 
uns, die wır ganz allein von allen un— 
fern Geſchwiſtern in Canada md, 
aber noch eine größere für unfere EI 
tern und Geſchwiſter, denen jonit fein 
Hindernis mehr im Wege lag und 
die Schon lange gehofft, nach Canada 
zu kommen. Gerne hätten wir ıms 
auch mit Geſchw. Cornelius Pletten 
geſehen. Bitte, Geſchwiſter, schreibt 
uns einen jehönen Brief. Wir wür 
den gerne erfahren, wie es Euch gebt! 
Noch einmal einen ſchönen Gruß von 
unjerer ganzen Familie an alle Ver 
wandte, Freunde ımd Bekannte im 
Amerifa. C. A. Janzen. 
Foam Lake, Sask. 


Concordia Hoſpital, 
int Dezember 1929. 

Weihnachten, das Feſt der Freu— 
den, haben wir wieder hinter uns. 
Hats allen Freude gebracht und nur 
Freuden? 

Wir bier im Krankenhauſe haben 
ruhige, stille, frobe Tage verleben 
Dürfen. Obzwar wir ganz bis zum 
24. viel Arbeit hatten, das Haus über— 
füllt war, behielten wir zu Weihnad)- 
ten doch nur 5 Frauen und drei Ba— 
bys. Ein Baby wurde noch gerade vor 
dem heiligen Mbend geboren und 
dann wurde es itille und feierlich bei 
uns, hatten wir doch ſchon lange vor 
ber ſchon immer kleine Ueberraſchun— 
gen vorbereiten können, Küche und 
Keller war von lieben Freunden ge— 
füllt, Tannenbäumchen für das Kran 
kenzimmer und für die Schweſtern 
ſtanden geſchmückt da und num waren 
auch wir fertig, mit den Kranken ei— 
ne kleine Feier zu haben. 

Wenn die Gedanken der Frauen, 
der Mütter, auch mehr bei Mann und 
den kleinen Lieblingen daheim waren, 
ſo haben ſie doch herzhaft mit einge— 
ſtimmt: „O, du fröhliche, o du ſelige 
Weihnachtszeigt, Chriſt iſt geboren 
>... Freue, freue dich, o Chriſten— 
heit!“ 

In der heiligen Nacht überraſchten 
uns einige Sänger mit dem Geſang 
der „Engelslieder“ und unſere Frau— 
en ſagten, ſie ſeien für ein paar Au— 


genblicke der Meinung geweſen, daß 
wirklich Engel vom Himmel auch in 
dieſer Chriſtnacht herniedergekom— 
men, Die Weennhen zu tröſten und zu 
cı teen. 

Anı eriten Weihnachtstage Hatten 
die meilten der Frauen Beſuch und 
auch wir Schweitern hatten uns etliche 
Freunde eingeladen um mit ihnen, 
die hier fein „Daheim“ haben, Weih- 


nachten zu feiern. Am Abend liefer- 
ten wir ung jelbjt ein fleines „Pro— 
gramm“. Eine Schweiterr und ein 


Halt brachten ein Gedicht und etliche 
Lieder wurden unter dem brennenden 
Yıchterbaum gelungen. 

Die Beicherung war jchon vorher, 
und zivar find wir itberreich beſchenkt 
worden. Viele yaben an ung gedacht 
und wir jagen hiermit allen Freun- 
den, die uns durch Geſchenke, oder 
durch einen Weihnachtsgruß erfreut 
baben, unjern innigen Danf. Wir 
haben viel Liebe und Anerkennung, 
erfahren, die wir garnicht verdient, 
die uns aber jehr wohlgetan. 

Auch das Krankenhaus hat mand 
ein Gejchenf erhalten. Mls extra 
Weinhachtsgeſchenke find: zwei Fünf 
dollaſrcheine, 1 Bettuch, 4 Kiſſenbezü 
ge 3 Fußbänkchen, 2 Servietten, 2 
Jäckchen, 1 Buch, 5 Pr. Kaffee, 1 
cafe und Kuchen. Außerdem wurden 
ihon paar Wochen vor dem Feſt bei 
nabe jeden Tag die verjchieden 
per Expreß geſchickt, gewöhnlich mit 
ten Brodufte ins Haug gebracht oder 
den beiten Wünjchen fürs Kranken— 
baus begleitet. Allen Spendern ein 
berzliches Danfeichön. 

Nun noch eines: Als wir in Die- 
ſem Jahr bei der Behörde um „li 
cense” firs Stranfenhaus einfamen, 
wurde uns Dielelbe nur in dem Fal- 
[e bewilligt, wenn wir für die Zei 
tung des Kranfenhaufes eine Schwe- 
iter anitellten, die in Amerika ihr 
Gramen gemadt und ihr Diploma 
erbalten. Da ich das nicht babe, 
blieb nichts anderes übrig, als eine 
paſſende Berion au ſuchen. Anfangs 
ſchien das zientlich jchwierig, doch Gott 
jet Danf, es bat jich eine Schweiter 
aus den Ver. Staaten gefunden, die 
willig it, ihre Fäbigfeiten und Gd- 
ben im dieſen Dienſt zu jtellen. Sie 
verläßt ihr Mutterhaus, ihr Tiebge- 
wordenes Arbeitsfeld, wo fie 17 Jah— 
re gearbeitet und kommt bierber, wo 
noch nichts aeordnet, wo die Eriitenz 
noch ziemlich unficher iit, wo noch nur 
Ideale und Ndeen ums borjchiweben. 
Sie tit bereit, hier etwas zu ſchaffen, 
zu wirfen, damit auch in Canada bald 
blühende Diakoniſſenhäuſer find. wo 
viele junge Mädchen zum Dienit an 
den Armen und Kranken ausgebildet 
werden, wo fie frob und glücklich und 
heimiſch werden ſollen, ſo wie ich und 
viele mit mir es in unſerm ſo teuren 
„Morija“ waren. 

Rum bitte ich all die, die mir fo viel 
Siebe und Vertrauen während meines 
Anfangs bier, entgeaengebradt ha— 
ben: itbertraat es auf Schweiter Mag— 
dalene. Helft ihr, fie bat eine große 
Aufgabe bier, allein wird fie micht 
fertig, mur wenn die ganze Geſell— 
ichaft fie in ihrem Wollen und Wirfen 
unteritüßt, wird das Fleine Senfkorn 
wachen und ein aroßer Baum wer— 
den, wenn Gott Gedeihen gibt. 

Wenn’s jemand intereffiert, wo ich 
bleibe, fo kann ich noch nicht8 beitimm- 
te8 fagen, doch höchſt wahrſcheinlich 
lernen, Eramen machen und wieder in 





8. Januar 


Concordia arbeiten, denn die Arbeit 
ijt mir lieb geworden und ohne 
Kampf gebe ich fie nicht auf! 

Mit Gruß und Segenswunfch zum 
neuen Jahr en alle Rundichaulejer! 

Schweſter S. Koop. 
Die Zahne des Menſchen. 

Recht auffallend jolch eine Ueber— 
ſchrift, als ob man vom medizinischen 
Standpunkte die Zähne des Menjchen 
bejchreiben will. Nein, nicht das, ſon— 
dern einmal, oder zuerjt, wie wert 
jie jind für den, der fie noch bat und 
zwar zum Efjen, zum Neden, Singen 
u.a.m. Und doch ſchätzt man ſie erſt 
recht, wenn man ſie erſt nicht mehr 
hat. Es iſt auffallend, daß die Zähne 
bei vielen Menſchen nicht aushalten 
mit den anderen Teilen des Körpers. 
Iſt die Lebensweiſe ſchuld daran? 
Und doch ſind ſie beinahe unentbehr— 
lich für den Menſchen im Leben. Da— 
zu haben noch ſo viele Menſchen ſo 
viel zu leiden durch kranke Zähne im 
Leben. 

Wie viele Mütter und Väter, ja 
auch jüngere Leute haben ſo unſäglich 
viel an den Zähnen gelitten, und wie 
viele leiden noch! Und doch iſt es 
nun Tatſache, daß man an den Zäh— 
nen nicht leiden darf. Nicht aber, 
daß ein Mittel erfunden ſei, das die 
Schmerzen und das Verſchwinden der 
Zähne verhindere. Davon weiß ich 
nichts: denn ſicher hätte ich auch längſt 
nach Solch einem Mittel gegriffen. 
Nämlich fo verhält es fih: die 15 
Teile von Zähnen, die ih noch hatte, 
entfernte Herr Weſelake in Winnipeg 
und das noch vollfommen ohne 
Schmerzen, auf zweimal. Und nad 
5 Monaten machte er mir ein Gebiß 
mit 28 Zähnen, das mir jekt nad 2 
Monaten fo angenehm iſt, daß ich 
ohne dasfelbe nicht mehr fein möchte. 
Wie angenehm beim Effen, und ficher- 
fich find fomit auch die Speiſen ge- 
fimder für den menschlichen Mörper. 
Denn -Salomo nennt fie die Müller, 
und jagt, daß ihrer wenig geworden, 
und ſagt auch, daß die Stimme der 
Müllerin leiſe wird, Pred. 12, 3.4. 
Alſo auch fir die menſchliche Stim- 
me find die Zähne fo wertvoll. Wie 
danfbar follt man dach Gott, unjerm 
Schöpfer, fein, für die Zähne! Ind 
ich weiß nicht, ob ich vorber je dem 
Serr gedankt habe, dah Er mir aud) 
Zähne aegeben; denn erit jekt erfen- 
ne es als große und werte Gabe vom 
Serrn. Gineg aber iit wahr. Zwei— 
mal aibt Gott und Menſchen Zähne 
im Leben und noch rein umſonſt, aber 
wohl nie zum drittenmal. Doc hat 
der Herr den Menichen Weisheit und 
Gaben gegeben, da; man auch noch 
sum drittenmal gute und angenehme 
Zähne befommen fann. Aber nicht 
mehr umſonſt. Aber Herr Weielafe tjt 
doch in feiner Forderung für feine jo 
wertvolle Arbeit fo mäßig, daß man 
ihn aufs beite empfehlen kann. Wohl 
mögen alle Zahnärzte mehr.oder we— 


niger zufriedenitelfende Arbeit tun 
für die an den Zähnen Leidenden, 


aber Dr. Lawrence 8. Weielafe, 417 
Selfirf Ave. Winnipeg, deſſen Ar- 
beit u. Behandlung kann ich aus per- 
fönliher Erfahrima die beite Emp- 
fehlung acben. Und er Spricht auch 
ſehr aut die deutihe Sprade, mie 
andy die enaliiche. Aus Dankbarkeit 
gegen Herren Weſelake, aber bejon- 
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der8 gegen Gott, unſerm Herrn und 
Heilande, und aus Mitleiden mit an- 
deren jo Zeidenden, habe ich obige 
Worte gejchrieben. 

Hermann A. Neufeld. 
Winkler, Man. 





Cunauhtemoc, Kamp 30, Chih., Mer., 
den 20. Dezember 1929. 
Werte Rundſchau: 

Muß denn am Schluß deg alten 
Jahres noch einen fleinen Bericht ein 
ihiefen. Der Geſundheitszuſtand iit 
in der ganzen Kolonie wieder mehr 
befriedigend, auch Fran Jac. Klaſſen 
und Frau Peter riefen find wieder 
auf derswßege der Befferung. Mus 
ruf gibt es fait alle Tage, am 11. war 
beit oh. Birchert, Gnadenthal, am 
12. bei David Dyck, Plumenort, am 
14. bei Jac. Klaſſen, Neuenburg, am 
17. bei Klas Wiche, PBlumenheim. 
Wiebe ift mit Familie ſchon zuriick in 
Ganada. Pie anderen drei verflei 
nern oder geben aar ganz die Far— 
merei auf. Seute tt in Einlage bei 
3. Iſaak Driedaer Musruf, nur mei 
tens wohl mit Klempner oder Blech 
ſchmied Mafchinen. 

Serhard Hiebert von Minfler, 
Man. fam am 8. Auto 
mit noch einigen hier an und fuhr am 
k.  Stebert bat fein 


wieder ber 


16. wieder zurück 
Auto jo ſchön eingerichtet, daß nie 
mand zweifeln darf mit wen er am 
beiten reifen könnte. “Die Spazier 
aälte aus Kanſas find wieder alle weg. 
J. J. Reimers und E. Dörkſens fuh 
ren am 9. von bier weg. ER. Frie 
fens am 16. auch unſere Nachbarn A. 
E. Frieſen und Frau Tiehen es fich 
gelüſten und fuhren mit X X. Rei 
mer mit. Nun es mag ja auch eine 
Vergnügungsreiſe Sein, ſolch eine 
Strecke per Muto zu machen, aber von 
bier bi3 zur Grenze denfe ich, ſchwin 
det das Vergnügen. Die Länge trägt 
die Laſt in den Bergen ımd Stein 
klüften. Soffentlih haben Reimers 
und Dörffens zurüc einen Dbefferen 
Weg gefunden, denn fie fuhren über 
Stadt Chihuahua. 

Witwer Jacob Neufeld von Krons— 
thal feierte am 15. Hochzeit mit einer 
Tochter des Nac. Penner, Schönthal, 

Nun fo ſchlimm wie eg ein Rei- 
fender in der Rundſchau von Mertco 
fchreiht, iit e8 doch nicht. Das Steh 
len wird immer noch beitraft, fo weit 
es gefunden und klar gelegt werden 
fann. und iſt diefes auch meaen dem 
Mundraub nicht geſetztlich zugeitimmt, 
obazwar doch vorgelegt worden. 

Das Wetter iſt klar und ſchön bis 
12 Grad Reaumur warm am Tage, 
dazu Windſtille. Um Reaumur in 
Fahrenheit zu verwandeln, muß man 
die Reaumur Grad mit 9 multipli 
zieren, das Reſultat durch 4 dividieren 
und die Zahl 32 zu dem gefundenen 
Refultat addieren. Mio 12 Grad R. 
find aleich 59 Grad F. Unter Null R. 
dagegen muß man 32 von dem gefun— 
denen Refultat abziehen, itatt zu ad- 
dieren. 

Fröhliche Weihnachten und ein ge— 
fennetes neues Jahr allen Pejern 
wünfchend von J. J. Reters. 





Unſre Erfahrnngen in Moskan. 

Als geſtern die Rundſchau als lie— 
ber und erwarteter Gaſt in das Haus 
unſerer Eltern kam, und ich ſie zur 
Sand nahm. mar das erſte, nachdem 
ich die Nachrichten aus unferer ge- 
weſenen Seimat durchgeſehen, daß ich 





Mennonitiſche Rundſchau 


dieſelbe Blatt für Blatt durchſah, ob 
nicht wo die Unterſchrift eines Be— 
kannten zu finden ſei und dabei kam 
mir der Gedanke, daß es vielleicht auch 


dem einen oder anderen meiner 
Freunde und Bekannten ſo gehen 


könnte, die mit uns hergekommen 
oder ſchon früher hier waren und ich 
entſchloß mich, ein Lebenszeichen von 
uns zu geben, wenn der Editor ſo 
freundlich iſt, und es aufnimmt. 

Wir entſchloſſen uns auch ſchon im 
vergangenen Winter, unſere Heimat 
in Sibirien zu verlaffen, ich möchte 
beifiigen, als bei mir alle Hoffnung 
auf eine normale Entwicklung und 
das Weiterbeitehen unjeres Völkleins 
geſchwunden. ch Fonnte auch ſchon 
nur Tod und Berderben fehen. Ro 
litifch vergewaltist, zum größten Teil 
vechtlos gemacht was den bewußten 
Teil unjeres Volkes betrifft, materiell 
ruiniert, auf dem Wege getitig und 
jittlich zu verderben, das waren fo die 
Ausfichten, mie ich ſie ſah. Da außer: 
dem die Diktatur der Rartei immer 
rückſichtsloſer wurde und fein freies 
Wort mehr möglich war, wenn man 
nicht riskieren wollte, eingeitecft zu 
werden und es troß aller VBorficht 
nicht immer möglich tit, alles still 
ſchweigend hinzunehmen, jo blieb uns 
nur der Wanderltab. Die Ausreiſe— 
erlaubnis jagte man ung am Ort fa 
tegorisch ab und To entichloffen wir 
uns, nach Moskau zu geben, um da 
zu verſuchen, die Ausreiſeerlaubnis 
zu erhalten. Wir verließen unſer 
Dorf Markowka den 26. Februar und 
famen den 7. März in Mosfau an, 
wo zu der Zeit jchon 5 Mennoniten 
familien waren, die Sich um die 
Ausreiſeerlaubnis bemübten. Unſere 
Eingaben im Kommiſſariat des In 
nern und im Allruſſiſchen Zentralen 
Vollzugskomitee waren lange Zeit er— 
folglos, doch endlich erhielt um den 
20. Juni eine Gruvp von ungefähr 
30 Familien von den 55 Familien, 
die zu der Zeit daſelbſt ſchon ange— 
ſammelt vom Allr. 3. Vollzugskomi— 
tee die Ausreiſeerlaubnis. Stür— 
miſch drängten die Zurückagebliebenen 
nach um auch die Ausreiſeerlaubnis 
zu erlangen, längere Reit wollte 73 
nicht gelingen; einmal um das andere 
mal wurden die Vertreter dieſer 
Gruppe vom Sekretär des Allr. 3. 
V. Kom., der zugleich Chef der Abtei— 
fung für die Erteilung der Ausreiſe— 
erlaubnis war, abgewieſen, doch täg- 
lich standen dieſelben wieder in der 
Reihenfolge und auf aut ruſſiſch, mit 
der Mitte unter dem Arm, baten jte 
wieder und wieder, daß man fich doch 
ihrer Sache annehmen wolle, und 
wenn der Chef dann endlich wenn 
die Pittiteffer micht wichen, ſelbſt da- 
bonlief, fo änderte das nichts an der 
Sache, wenn er wieder ins Kabinett 
trat, traten die Vertreter der Grup— 
pe auch wieder bittend vor. Während 
diejes im 3. Stocfwerf des Gebäudes 
vor ſich aina, itanden viele unterer 
Prüder unten im Saal und jenfzten 
und fchrieen zu Dem, Der allein hel- 
fen und retten konnte und vom den 
Zuhaufegebliehenen Tag laut Berav- 
reduma auch ein Teil anf den Knien 
im Malde und wir erfuhren es, dab 
der Serr Gebete erhört welch unver— 
diente Güte. Der Eefretär mollte 


ung por Kalinin fchreihen. wir moll« 
ten nicht, wir jahen es, daß es frucht- 
los mar. kurzerhand fertiate er ähn- 
liche Bittiteller ab wie wir es vtet- 


mal gejehen. Jeden Dienstag und 
Freitag nimmt Kalinin Bittiteller an, 
im Frühjahr waren zu Zeiten von 
400—600 Mann dajelbit aus ganz 
Rußland und in 2—2% Stunden 
fertigte er all diefe Menſchen ad, da 
widerfuhr jedem wie die rufj. Zei 
tungen jehrieben, Redyt. Wir wollten 
zu feinem Bertreter Smidowitich. was 
man uns immer wieder verweigerte. 
Endlih machten wir eine jchriftliche 
Eingabe an ihn und es war nicht ver 
gebens, er [ud uns zu einer Veipre 
chung ein und veriprad), unsere An 
aelegenheit nochmals im Kollegium 
des Allr. 3. VB. Kom. vorzubringen, 
was er much tat und von wo wir aud) 
endlich die Ausreijeerlaubnis erhiel 
ten. Doch betonte er beitimmt, dab 
die Regierung fich eine Zeitlang von 
der Erteilung der Ausreifeerlaubnis 
enthalten wolle, doch was halfs, täg 
lih famen Samilien in Moskau an, 
die nicht aus noch ein wuhten, zu will 
fürfich gingen die Beamten der Ne 
aierung an Ort und Stelle vor, die 
Menfchen wurden zur Voerzweiflung 
eetrieben und woren bereit, alles zu 
risfieren. Ein mancher Schritt muß— 
te noch aetan werden, es verzog ſich 
noch einen ganzen Monat, doch da 
endlich bielten wir den Paß in Han- 
den, teurer erjtanden, doch wir hätten 
ihn um alle Reichtiimer NRußlands 
nicht dahingegeben. Ben 30. Auguſt 
durften wir endlich Mosfau verlafieıt, 
eine fchwere Zeit und wo wir auch 
wiederum Gottes gnädige Durchhilfe 
erfuhren. 

Wir bearuben noch unfern jüngiten 
Sohn Nafob von 21%, Jahren, da 
jelbit. Er erfranfte uns bald als wir 
anfamen an den Maſern, fiel zurück 
und Starb nach längerem Leiden an 
Bauchfell und Gedürmentzündung 
den 7. Auguſt. Die Reiſe ging über 
Leningrad, nach Atägiaer Quarantä 
ne gings den 4. Sept. los nach Ham— 
burg auf dem ruflischen Schiff „San 
Rurſutak“, doch wir famen nicht weit, 
nachdem wir etwa 100 Meilen gefah 
ren waren, platten die Bylinder an 
der Rumpe und wir mußten Silfe an 
rufen, langſam buafierte man uns 
langſam zurück nach Zeninarad. Un— 
ſree Gruppe beitand.aus 114 Seelen 
Mennoniten, 22 Familien. etliche Fa 
ion liohan gaefundheitshalber zu 
rück. Den 11. fuhren wir von neuem 
ſos auf dem ruſſiſchen Schiff „Mlerei 
Rekow“. Die fernere Neife ging ohne 
Unfall vor ſich, außer dar in Ham— 
bura 11 Familien geiundheitsbalber 
zurückblieben. Weberall erfuhren wir 
de Fürſorge unserer Prüder, im 
Sambura auch in Enaland durften 
wir una verſammeln um das Mort 
Gottes zu hören. In Atlantic Rarf 
trafen wir auch Pr. B. Unruh, der 
uns mande Troitworte fante. Den 
1. Oftober famen wir in Roſthern an, 
wo mir von Schwager $. Falk emp— 
fangen wurden, der uns zu fich nahm 
umd von mo mir den folaenden Taa 
rach den Eltern meiner Frau, B. B. 
Falken, Sepburn, firhren, wo wir 
auch gedenken, den Winter zubleiben. 

Zurückblickend erfennen wir danf- 
bar Gottes anädiae Führung an, der 
uns troß Sturm und Wetter aıSac- 
führt hat aus dem Lande der Schref- 
fen und Rilffür. In banaer Ermar- 
tung ſchauen wir nun aus mie es um- 
fern Brüdern in Rußland gehen wird, 
find uns doch all ihre Nöte und Gän- 
ae jo wohl befannt und auch unfer 


5 


Flehen iſt, daß der Herr aud) die Tü- 
ren ihres Gefängnijjes öffnen möchte. 

Unjre Adrefje it, Hepburn, Sasf,, 
Nor 128. 

Mit berzlibem Gruß an alle 

Freunde und Bekannte zeichnet 

BP. B. Epp. 
LiederQuelle. 
iſt wieder da. Es diene alſo allen 
lieben Teilhabern zur Nachricht, daß 
wir die 4 monatliche Ausgabe Lieder- 
Duelle, mit neuen Liedern, Gefprä- 
chen und Gedichten fiir Sugendvereine 
herausgeben und daß die erſte Num- 
mer jchon in Arbeit iſt, vielleicht auch 
Ihon verſchickt. Man möchte ung da- 
ber alsbald die Beitellungen mit 
Zahlung einfenden. 

Für Einzel-Sahraänge berechnen 
wir 1 Dollar für das Jahr. 10 an 
eine Adreſſe 85 Cents. 25 an eine 
Adreſſe 75 Cents. 100 an eine Ad— 
reſſe nur 50 Cents das Jahr. 

Man möchte vielleicht durch den 
Dirigenten oder Jugendvereinsleiter 
jeine Bejtellungen machen, wenn es 
beliebt, und die Brüder werden ficher 
ihr Intereſſe dabei haben u. die Ver— 
breitung unteritüßen. Man fann aber 
auch an die Brüder 8. P. Wiebe, 
Herbert, Sasf., X. M. Elias, Winf- 
ler, Man. und $. ©. Sawatzky, Aber- 
deen, Sasf. beitellen und die werden 
e3 bierber itbermitteln. 

Am beſten iſt e8 von Canada in 
U.S. A. Poſtal Money Order Zahlun- 
gen zu machen. Dann koſtet es kei— 
nen Abzug. 

Mit dem 4. Heft werden wir neue 
Weihnachtslieder und Jugendvereins— 
material bringen, damit es für die 
nächſte Weihnachten zur Zeit an Ort 
und Stelle iſt. 

In den Vereinigten Staaten be— 
ſtelle man an das M. B. Pub. Honfe, 
Hillsboro, Kanſ., oder an den Her— 
ausgeber A. G. Sawatzky. 
Winton, Calif. 

Weihnachtsfreuden. 

Mit der Weihnachtsfreude hier bei 
Winton ‚Calif. bat es auch feine Zeit. 
Die Freuden fommen lonafam. aber 
ſchnell verfchwinden fie. Man ijt auch 
ichr bemüht, bleibende Freuden zu 
itiften, ober am Ende bleibt fo wenig 
davon übria. Oft iit es ein großer 
Naufch, der Mörder gut milde, der 
Kopf heiß und weiter nichts. Iſt e8 
aber ein herrliches, fiihes Weihnacdht3- 
lied, das einen und den anderen fanft 
aus dem Schlafe wert. dann ift man 
bis ing Marf gerührt ımd man kann 
es eigentlich nicht in’reht vergeffen. 
Da börte mon im Schlafe von ferne 
fo angenehm berithrt etwas Liebliches. 
Man ichlief meiter. doch wieder! Man 
fragt sich beim Träumen: Was tft das 
eigentlich? Doch da iſt e8 näher ge 
kommen und man unterjcheidet ſchon 
im Schlafe die Worte: 

„Die Hirten auf dem Felde .... 
Sie ſaßen dort im Zelte, 

Umleucht't ſie ein himmliſches Licht, 
Umleucht't fie ein himmliſches Licht”. 
Man hatte fehr ſanft aefunaen und 
einige Inſtrumente waren auch dabei 
geweſen, ſo mar man aus fükem 
Traume mit Mohlaefühl erwacht 
und das erite, was man bet» 
nommen und far veritanden hatte, 
mar „Geboren tit Chriitus der Herr” 
ulm. Dann ſagte man, fingt mir doch 
das Lied noch einmal vor. denn das 

(Fortſetznung auf Seite 8.) 
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Mache bekannt, 
daß der Taufunterricht in der Zions— 
kirche zu Winnipeg von Februarmo— 
nat an am 1. und am 3. Sonntag 
abends von 7—8 * ſtattfinden ſoll. 
P. Kl laſſen. 
Winnipeg, 





392 Alerander Ave., 
Wichtig! 

Die in den Dörfern wohnenden 
Immigranten werden dringend er 
judt, in ihren an die Board gerichte- 
ten Briefen immer neben der Poſtad— 
reſſe and) den Namen ihres Wohnor- 
tes anzugeben. 

Canadian Mennonite Board 
of Eolonization. 

Br. A. W. Korneljen, Kleefeld, be- 

fuchte und und überbradte Nad)- 
richten von Hammerjtein, Beutjch- 
land. Er beitellt Grüße an feine 
Freunde in allen SHimmelsrichtungen. 
Werter Editor! 
Bitte, mache in der Rundſchau meine 
Adreſſe befannt. Die alte war Wood- 
ridge, Man., die neue iſt 66 Martha 
Str., Winnipeg. 

Mit den beiten Wünfchen fürs Neue 
Jahr verbleibe ih Dein Bruder in 
Chriſto Jacob H. Reimer. 


Wanderungen 
Paſſagierliſte 

ruſſ. M.-©. „Felix Dzerjinsky“ 

von Leningrad nach Holtenau. 

Giesbrecht, Kornelius, 1887, Ka— 
tarina 1887, Kornelius 18, Sara 16, 
Gerahrd 14, Jacob 8, Lila 4, Hein- 
ri 1. 1. Heimat Sljaden, SIamgorod 
Sibirien. 2. Reiseziel: a. Schwager 
Johann 9. Nempel, St. Anne des 
Chenes, Man, RR. 1, br 52. b. On- 
fel Jacob Giesbrecht, Rojenort, P.O 
Gretna, Man. Bor 125. 

Koop, Kacob 1908, Nrter 1911. 
Dorf FFriedensfeld, zoſſokovolje, 
Cherſon, Rußl. 2. in Canada: Jacob 
H. Koob, Grünthal, Man., Bor 46. 

Arendt Heinrich 42, Frau Katha— 
rina 40, Kinder: Franz 19, Heinrich 
16, Martni 14, Johann 11, Peter 8, 
Sacob 4. 1. Dorf Kleefeld, Bez. 
Salbitadt, Slawgorod, Sibirien. 2. 
in Ganoda: a. Schwager Heinrich 
Both, Clairmont, Alta. 5b. Bruder 
Johann Arendt, Glenbuſh, Sasf. 

Krahn Johann 32, Frau Maria 
31, Rinder: Johann 5, Racob 3, An- 
na 11 Monate. 1. Dorf Dubromfa, 
Pokrowsk, Orenbura, Rußl.; i 
Canada, Eltern Jacob und Helena 
Krahn. Bridgefort, Sask. ‚Bor 5. 

Faft Jacob 1871, Frau Aganeta 
-1880, Rinder: Heinrich 1907, Aga- 
neta 1902, Gerhard 1910, Franz 
1912, Peter 1914, Aron 1916, Yo- 


. towäf, O 
Kinder: 


bann 1918, Katharina 1920, Maria 
1925; von Dorf Kubanke, Bez. Pok 
* Orenburg, Rußl.; in Canada: 
a. Kinder Jacob und Katarina Fait, 


b. Freund sacob Enns, Coaldale, 
Alta., Bor 198. 
Lebold Anton, 42, Frau PBeata 


39, Slinder: Anton 20, Gottlieb 9, 
Ferdinand 2, von Dorf Blumenthal, 
Michanlowski Bezirk, - Orenburg, 
Rußl.; in Canada: Schwiegereltern 
Joſeph Weisgerber, Brillade, Sast., 
b. drei Brüder, drei Schweitern, näm 
liche Adreſſe. 


Pries David 47, Frau Anna 42, 
stinder: Cornelius 17, Sufanna 15, 
Beter 11, Katarina 11, Margareta 


13, Maria 8, Helena 6, Olga 5, 
Jacob 1, von Dorf Nikolajewka, Be- 
zirk Pokrowka, Orenburg ‚Rußl.; in 
Canada: a. Onkel und Tanten: Da 
niel Neufeld, Katharina und Helena 

Neufeld, b. Nichte Anna Töws; Ad— 
reſſe für alle: Flowing Well, Sask. 

Pauls Abrem 60, Frau Selena 57, 
._ 25, Iſaak Anna 21, Iſaak Wil 
beim 9, (Nichte und Neffe) Peter 21, 
Maria 18, Selena 16, Cornelius 12, 
von Dorf Sumoromfa, Bez. Pokrow— 
fa, Orenburg, Rußl.; 2. in Canada: 
a. Kinder: Abram A. und Nobann U. 
Pauls, Graſſy Lake, Alta., Bor 86; 
b. Schwager Peter Dyd, Graſſy Lake, 
Wlta., br87; c. Onkel Abram Zaca- 
riad, Manitoba; d. Schweiter Sacob 
Klaſſen, Bor 198, Waldheim, Sasf.; 
Tante Sornel. Grunau, Enid, Ofla. 

Klaſſen Peter Zaf. 24, Frau Sara 
23, Kinder: Heinrich 2, Maria 6 Mo 
nate; von Dorf Slijaden, Slawaorod, 
Sibirien; in Canada: Bruder Naf. 
Klafien, Bor 84, Holmfield, Man. 

Bhilipfen Heinrich 37, Frau Anna 
24, Kinder: Seinrih 5, Alvin 2 Mo 
nate; von Dorf Halbitadt, Slawgo 
rod, Sibirien, Rußl. 2. in Canada: 
Bruder Franz Thießen, Bor 89, Roit 
bern, Sask. 

Kornelfen Nobann 51, Frau Sara 
50, Rinder: Sara 21, Anna 19, Ma- 
ria 17, Ratarina 16, Margareta 14, 
Selena 11, von Dorf Ebenfeld, Ber. 
Salbitadt, SIawaorod, Sibirien; in 
Canada: a. Bruder Franz Kornel 
ien Agaſſiz, B.E.; b. Neffe P. P. 
Kornelien, Indian Head, Sask., Bor 
192. 

Frieſen Peter 57, Frau Ratarina 
53, Rinder: Nobann 25, Beter 21, 
Maria 19, Anna 17, Kornelius 13, 
Margareta 10, von Dorf Rodnitich- 
noe, Bez. Pokrowka, Orenburg, Ruß. 
in Canada: Schwiegerföhne: a. Diet— 
rich Löwen, Coaldale, Mlta., 6b. Io 
bann Braun, Beaver Flats, Sasf. 

Funk Franz 41, Frau Sara 36, 
Kinder: Nacob 12, Sara 9; von Dorf 
Stepnoje, Bez. Halbitadt, Slawgo 
rod, Sibirien, in Canada: a. Schwa- 
ger Nacob Wiche, Moreland, Sasf., 
b. Onfel Peter Funk, Glenbuſh, Sasf. 

Nempel Seinrih 59, Frau Ger: 
trude 48, Sohn Johann 16; Stief- 
finder: Schmidt Anna 16, Kornelius 
14, Seinrich 12, Peter 9, von Dorf 
Dolinowfa, Orenbura, Rußl.; in Ca- 
nada: a. Bruder Gerhard D. Rempel, 
Rush Lake, Sask. Bor 293; b. 
Schwiegerfohn Johann P. Penner, < 
acht eigene Kinder in Coaldale, Alta., 
Por 72. 

Martens Gerhard 61, Ratarina 26, 
Maria 17, Jacob 14, Abram 10, Jo— 
hann 5, von Dorf Rodnifchnoe, Pok— 
renburg, Ruß.; in Canada: 
Peter und David Martens, 
MeMahon, Sasf. 

Dörkfen Jacob 39, Frau Anna 45, 
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Kinder: Anna 18, Aganeta 16, Mar- 
gareta 11, Jacob 8, Lija 5; von Dorf 
Gnadenheim, Siawgorod, Sibirien; 
in Canada: a. Onkel Heinrich Pe- 
ters, Hague, Sasf. Bor 131; b. Nich— 
te Helena Klaſſen und Vetters Hein- 
rich und Peter Ratlaff, Manitoba. 
riefen Franz 23, Frau Antonia 
23,bon Dorf Pokrowka, Drenburg, 
Rußland; in Canada: a. Schwager 
Sohann Braun, Beaver Flats, Sast. 
b. Schivager Dietrich Löwen, Alberta. 

Quiring Gerhard 65, Frau Maria 
60, Kinder Aganeta 23, Helena 16, 
Rogalski David (Neffe) 20, von Dorf 
Kleefeld, Slamgorod, Sibirien, Ruß., 
in Canada: a. Kinder, Gerhard Qui— 
ring; b. Schwiegerfohn David Ged— 
dert, Namafa, Alta. 

Heier Franz 60, Frau Anna 62; 
von Dorf Selenoje, Pokrowsk, Oren- 
burg, Rußl.; in Canada: Rinder: 
Franz, Statbarina, Sufanna und An- 
na. Steinbach, Burmwalde, Man. 

Wiebe Peter 56, Frau Elisabeth 
48, Rinder: Lydia 12, Margareta 11, 
Johann 9; von Borf NWikolaipol, 
Slamgorod, Sibirien; in Canada: 
Schwager Nafob Regehr, Roitbern, 
Sask. 

Warkentin Wilhelm 40, Frau Ma 
ria 40, Kinder: Aganetha 17, Wil 
beim 15, Maria 9, Anna 5, Johann 
2, von Dorf Rodnitichnoe, Rofromfa, 
Drenbura, Ruß.; in Canada: Eltern 
W. Warfentin; b. Schwager ac. 
Enns und Johann D. Die alle Coal- 
Dale, Alta., Bor 23. 

Iſaak Kobann 26, Frau Sara 24, 
Tochter Erifa 9 Wochen, von Dorf 
Silberfeld, Slawgorod, Sibirien; in 
Canada: Bruder David Iſaak, Gil- 
ron, Sasf. Bor 22; b. Onfel Gerhard 
Dürfien, Arnaud, Man. Bor 25. 

Frieſen Seinrih 38, von Stadt 
Moskau; in Canada: Britder Johann 
und Nacob M. Friefen, Niverville, 
Man., Bor 96. 

Kliewer Nacob 29, Aganeta 39, 
Schärtner Kobann 25, David 18, 
Gerhard 16, Kliewer Kornelius 14, 
Franz 13, Nikolai 12, Katharina 12 


Waaneta 2: von Dorf Ebenfeld, 
Slawgorod, Sibirien; in Canada: 
Freund Franz F. Düd, Standoff, 
Alta. 


Braun Peter 21, Frau Selena 22, 
Rinder: Selena 4, Peter (geit. in 
Kiel am 28. Nov.) 2: von Dorf Ale- 
randerfrone, Slamgorod, Sibirien: 
in Canada: Kobann Naf. Frieſen, La 
Safe, Man. 

Di Seinrich 25, Frau Margare- 
ta 26, Kinder: Elifabeth 2. Heinrich 
geb. in Samburg am 14. Dez. von 
Dorf Snadenheim, Berdjansk, Imt- 
rien, Rußl. in Canada: Vetter Jacob 
N. Medel, Onfel Iac. 8. Wedel und 
Schwager Sudermann, Wamanefa, 
Man. 

Dick Kornelius 26, Frau Sara 25, 
bon Dorf Gnadenheim, PBerdjansf, 
Taurien: in Canada: Onfel Fr. Nac. 
riefen und Schwienereltern Heinrich 
Nanzen, Coaldale, Alta., Bor 126. 

(Fortſetzung folgt.) 
Anſiedlung von Rußlanddentſchen 
an der Hudſon Bay- Bahn. 

Aus The Was, Man. fommt 
die Nachricht, dak man im canadi- 
fchen Nordland die Frage erwägt, ob 
es nicht angebracht wäre, die aus 
Rußland aeflobenen deutichen Bauern 
in den fruchtbaren Landſtrichen längs 
Her Hudſon Bon- Bahn zmiichen Mei- 
le 137 und 327 anaufiedeln. Dort 
fol noch ergiebiges Aderland zu ha- 
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ben fein, das nur auf den Pionier 
wartet, der nach dem Norden zieht 
und jich den Mühen des Seimitätten- 
lebeng unterwirft. Bor einem Jahr 
bat der canadiſche Innenminiſter 
Son. Charles Stewart erflärt, die ca- 
nadiſche Regierung ſei bereit, Heim— 
ſtättern in dieſem Teile des Nord— 
landes in beſonderem Maße behilf— 
lich zu ſein. Doch hat ſich die canadi— 
ſche Bevölkerung bisher nur wenig 
damit befaßt, ja die nördlichen Land— 
itridhe in weitem Maße unbeadhtet ge- 
laſſen. 

Heranziehung von Rußlanddeutſchen 

Erſt die Meldungen von der Flucht 
deuticher Bauern aus Rußland haben 
da3 Intereſſe an der landwirtichaftli- 
hen Erſchließung der nördlichen Tei- 
le von Sasfathewan und Manitoba 
neu angeregt. Namentlich interef- 
jiert man ich für die Taufenden bon 
Mennoniten, die heute al3 Rußland— 
flitchtlinge in Deutichland meilen und 
dort von der deutjchen Regierung un— 
teritiigt und verpflegt werden. Die 
Mennoniten, die fih in den Tetten 
Jahren in Weitcanada niedergelaf- 
ſen haben, haben ſich ebenfo wie ihre 
friiher eingewanderten Glaubensge- 
noſſen al3 gute, ſchwer arbeitende und 
friedliebende Farmer bewährt. Ge— 
genwärtig mın find Beitrebungen im 
Nordlande im Gange, die Einmande- 
rungshinderniſſe für diefe fleißigen 
und qutgejinnten NRußlanddeutichen 
aus dem Wege zu räumen. Man red)- 
net damit, daß die Sandelsfommern 
(Boards of Trade) des Nordens ſich 
um die Sache annehmen und nad 
Neujahr darüber beraten werden. Die 
Beliedlung und Erichliegung der 
Ländereien an der Hudſon Bay-Bahn 
iſt vom gefchäftlihen Standpunft aus 
wie auch im Hinblic auf eine beffere 
Rentablität der Bahnlinie felbit ſehr 
erwünſcht. 

„Eine Gelegenheit für die 
Mennoniten“. 

Unter dieſer Ueberſchrift befaßt ſich 
„Ihe Northern Mail“ von The Pas, 
Man., in einem redaktionellen Artikel 
mit der fir das Nordland fo mwichti- 
gen Frage. Es heißt dort, die Men- 
noniten feien gute und arbeitswillige 
Farmer und als Pioniere wohl ge- 
eignet. Wenn man ihnen zu Beginn 
des nächſten Frühjahrs den großen 
anbaufäbigen Landgürtel des Nor- 
dens zeige, der näher an den Welt. 
märften liege und einen fruchtbaren 
Tonboden, Hola, Belztiere ſowie einen 
aroßen Filhreihtum in den Seen 
und Flüffen aufzumeiien habe, wür— 
den fie gewiß daran interefjiert fein. 
Sie fünnten eine Farmgemeinichaft 
im Norden aründen und mit etma3 
Reaierunasbilfe vorwärtsfommen. 

Etwa 17 Weizenforten find nörd- 
lich von The Pas ſchon angebaut wor- 
den. Nicht alle Verfuche waren von 
Erfolg begleitet, aber die gemachten 
Fortſchritte rechtfertigen doch ein 
ziemliches Vertrauen in die Iandmwirt- 
ichaftlihe Zufunft des Nordlandes. 
Unterſuchung der Iondwirtichaftlichen 

Mönlichkeiten. 

Letten Sommer hat ein landwirt⸗ 
ichaftlicher Sachverſtändiger das Ge- 
biet amifchen Sudfon Bay Nunction 
und Meile 445 der Sudfon Ban-Bahn 
untersucht und nach einem Pericht des 
canadiihen Landmwirtichaftsminiiteri- 
ums ein günſtiges Urteil iiber das 
Mordland von Saskatchewan und 
Monitoba abaegeben. Bon Meile 
137 327 läuft die Eifenbahnlinie 
durch den Tonbedengürtel, der nicht 
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beſonders ſteinig iſt und ſich nach 
Klärung als gutes landwirtſchaftli— 
ches Gebiet erweiſen ſollte. Beſon— 
ders ſollte die Milchwirtſchaft eine 
Zukunft haben. Bewaldete Land 
ſtrecken ſind von Hudſon Bay June— 
tion bis The Pas anzutreffen. Große 
Bauholzbeſtände ſind auch bis Cor— 
morant, Meile 42, vorhanden, ebenſo 
ſtellenweiſe Felsboden. Bei Cormo— 
rant traf der Sachverſtändige viele 
Gärten an, ebenfo auch VBerjuchöbeete 
mit Weizen, Safer und Gerite; diefe 
Setreidearten waren bi3 zum 25. 
Auguſt ausgereift. Zu den angebau 
ten Weizenjorten gehörten Garnet, 
Reward, Ceres, Marquis und Min 
den, 40 big 48 Zoll body), während 
beim Safer Wlasfa, Gopher, Banner 
und Victory vertreten waren. Die 
beiden letzteren Sorten jcheinen zu 
ipät zu reifen. Bei Gerite bewähr- 
ten fih Trebi und D.A.EC. 21 ausge 
zeichnet. 

Das Land zwiſchen Cormorant 
und Meile 137 taugt nicht viel für 
den Farmbetrieb, weil das Land 
ihmwer bewaldet ijt, und weil die offe- 
nen Stellen zu viel Felsgeitein auf 
weifen. Bei Meile 137 hingegen 
beginnt der XTonerdegürtel=- Dort 
find auch ſchon einige Heimitätten auf: 
genommten, auf denen Slartoffeln, Ha- 
fer, Zwiebeln, gelbe und rote Rü— 
ben fowie Kraut (Kohl) bereits gut 
gedeihen. Ein Heimijtätter hatte mit 
Garnet-, Reward- und Ceres-Weizen 
guten Erfolg, während Hafer und 
Gerſte fogar über Erivarten befriedi- 
gend ausgefallen find. Bei Meile 
327 war eine große Ernte von Gar- 
tengewächſen wie Salat, Zwiebeln, 
Erbjen, roten Rüben und Kartoffeln 
zu verzeichnen. Weber Meile 327 
hinaus hat man noch feine Farm— 
verfuche angeſtellt. Vielleicht läßt 
ſich die Anbaufläche ſogar noch wei— 
ter nach Norden ausdehnen, wenn der 
mehr ſüdlich gelegene Teil einmal 
erſchloſſen iſt. — Courier. 


Brüder in Not! 

Ueber die Entſtehung und den bis— 
herigen Verlauf dieſer gewaltigen 
Kriſis in Rußland und ihre Folgen 
für unſere Glaubensgenoſſen dort, 
ſind die meiſten hinlänglich durch die 
Tagespreſſe unterrichtet. Wir geben 
darum nur kurz wieder, was uns 
Pesie. 9 Unrub, 
mit dem der Unterzeichnete in Berlin 
zu eingehender Beſprechung neulich 
zufammen war, darüber mitteilte. 

Die Lage in den mennonitijchen 
Anfiedlungen in Rußland, fo teilte 
Br. Unruh uns mit, hat fich in den 
legten Jahren und befonders in den 
legten Monaten dauernd verichled)- 
tert und hat gegenwärtig einen direft 
fatajtrophalen Charakter angenom- 
men. MWirtfchaftlich neben die Be- 
börden aanz konſequent auf eine Li— 
quidierung auch der letzten Reite des 
Eigenbefige8 über, d.h. zu einer 
zwangsmeifen Kommunifierung der 
Bauernbetriche. Als Mittel fommt 
eine direft böswillige Steuerpolitif in 
Anwendung, deren Final jedesmal 
die öffentliche Veriteigerung tit, wo— 
bei der AZufchlag regelmähia an die 
fommuniftiihben Dorfgenoſſen ge 
ſchieht. Die bei den öffentlichen Auf- 
tionen erzielten Vreiſe itellen in der 
Regel nur den zehnten Teil des Tar- 
wertes dar. Sin allerlegter Zeit er- 
fparen die Behörden fich dieſen Um— 
men über gine öffentliche Auktion und 
beihlagnahmen die Reſte des Ver— 
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mögens ohne weiteres für die Dorfge- 
noſſenſchaften. 

Mitglieder der Dorfkommune kön— 
nen nur diejenigen Bauern werden, 
die ſich öffentlich in einer Zeitung 
vom Glauben und von der Kirche Ios- 
jagen. Die antireligiöje Balitif und 
Propaganda wird mit folder Vehe— 
men; durchgeführt, die einzelnen 
Kirchſpiele und Gemeinden durch ge- 
wiſſe Beitimmungen derart gelähmt 
und atomatijiert. daß von einer auch 
nur elementarjten NReligions- und 
Gewiſſensfreiheit jchlechterdings nicht 
mehr die Rede fein kann. 

Nun ijt in den mennonitifchen und 
auch den andern deutfchen Anfiedlun- 


gen die Lofung ausgegeben: Tieber 
iterben als die Freiheit verlieren! 
Diefe Lofung wirft fih nun dabin 


aus, dab ganze Familien, ganze Dör- 
fer Haus und Hof verlafien, um nad) 
Moskau zu ziehen und die Zentrale 
Regierung zur Serausgabe von Aus: 
landpäffen, die nun ſchon jahrelang 
faft immer verweigert wurden, zu 
zivingen. Die Bewegung begann im 
fleinen und tit jeßt Iawinenartig an 
gewachien. 

Welche Schwierigkeiten die Sopiet- 
regierung der Muswanderung nod 
immer entneeenießt, iſt befannt: fie 
wird die Bewegung mohl bemmen, 
aber nicht mehr imterdrüden können. 

Wie verlautet, follen diejenigen 
slüchtlinge, die nach Kanada auszu 
wandern gedenken, unmittelbar 
womöglich ohne Deutichland zu be- 
rühren — über Lettland und Riga 
nah England, bezw. nach Ueberſee 
befördert merden. Das bedeutet für 
Deutichland eine große Entlaſtung. 
Ein fehr großer Teil wird troßdem in 
Deutichland aufgenommen werden, 
namlich alle, die nah Braſilien und 
ebtl. auch nach Argentinien auswan— 
dern wollen. Ein aeringer Teil wird 
wohl in Deutichland angeſiedelt wer 
den müſſen. 

Eines iſt jedenfalls deutlih, daß 
Dentichland zunächſt das Zufluchts 
land vieler Tauſender heimat- und 
mittellofer Flüchtlinge werden wird. 
inter denen fih ohne Ameifel auch 
fehr viele befinden, die wegen Krank— 
beit von der Weiterreiſe zuritdaeitellt 
und im Hofpitälern und Anſtalten 
intergebradht werden müſſen. Das 
Lager Sammeritein bei Schneidemühl 
tit bereits zur Aufnahme von 3000 
bis 3500 Menſchen aerititet. Ferner 
follen Flüchtlinge auch nah Mölln in 
Solitein und nad Nordholz ber Bre- 
men fommen. 

Woher aber follen die Mittel für 
die gewaltige Hilfsaktion gewonnen 
werden? Die deutſche Reichsregie— 
rung hat 6 Millionen Reichsmark zur 
Verfügung geitellt. Se nad dem 
Ausmaß, den die ruffiihe Sungerbe- 
wegung nimmt, reiht dieſe große 
Summe aber bei weitem nicht zu. 
Deshalb wird die freimillige Liebes— 
tigkeit in außerordentliher Weile 
mobil gemadjt werden müjfen. 

Eine befondere Aufgabe erwächſt 
uns dann noch in der ſeelſorgeriſchen 
Betreuung der mennonitiſchen Glau- 
bensgenofien in den Flüchtlingsla— 
aern. fomie der indiniduellen Fürfor— 
ae fiir die Aranken unter den Aus— 
manderern. 

Die Advents- und Weihnachts— 
zeit fol uns in hefonderer Weile m 
allſeitiger Mithilfe aufrufen. einge- 
dent des Wortes unſeres Meiiters: 
„Wahrlich ich ſage euch: Was ihr ge- 
tan habt einem unter diejen meinen 


geringjten Brüdern, das habt ihr mir 
getan! E. Händiges - Elbing. 
Sefürzt aus „Menn. Blätter. 


Winkler, Man., Bor 181, 
den 1. Sanuar 1930. 

Yelteiter X. A. Rempel iſt in Mos- 
fau arretiert worden. Der Brief des 
Schwagers vom 5. Dez. 1929 enthält 
folgende Mitteilungen über den Bru- 
der: „Die Gefchichten in Moskau 
legten ſich ſo, daß fte Hoffnung hatten, 
wegzufommen und Jaſch fuhr Hin, 
fih die Sache näher anzufehen. Er 
fam gleich zurück und zog dann mit 
allen Seinigen nad Mosfau, von wo 
aus fie feit Hofften, in etlichen Tagen 
fortzufommen Genug et- 
liche find gefahren und die anderen 
warteten einen Tag wie den anderen 
auf die Erlaubni3. Darunter mar 
aud Jaſch ſamt Familie. Doch es 
fam bis dahin, daß die Regierung zu 
Maknahmen ariff und die gebliebenen 
Emigranten zuriückbeförderte. So fam 
Jaſchs Familie Donenrstag den 29. 
Nov. zurück, wieder nach) Zentral. 
Er jelbit iit vor 2 Wochen in Moskau 
arretiert worden, und wo er geblie- 
ben. wilfen wir bis heute noch nicht.” 

Bir empfehlen die Geſchwiſter der 
Fürbitte! P. A. Rempel. 


Sammerftein, Breufen, 
den 8. Dezember 1929. 

E3 hängen heute ſchwere Wollen über 
unferem „Haus“, dem Haufe Ihres Bru— 
ders Joh. 8. Töws. Der Vater fikt in 
Moskau im Gefängnis in der „Butyrfa“, 
und wir — Mama, ih, Willi und Froj- 
ja — befinden uns im Flücdhtlingslager 
in Hammerftein in Breußen. Wir haben 
bier gute Verpflegung, aber mie wird 
es dem Bater gehen? — 

Die Behandlung in den ruffifchen Ge- 
fänfnifjfen iſt ſehr ſchlecht und die Koſt 
beſonders. Die Gefangenen in Moskau 
werden der Konterrevolution angeſchul— 
det, als Agitatoren der Auswanderungs— 
bewegung, der illegalen Verbindung mit 
dem Ausland ufm. Wenn das Ausland 
fih nicht mird gründlich ins Zeug le— 
gen, dann wird es ihnen ſchlecht gehen, 
denn die Wut der Kommuniſten gegen 
die „Unftifter“ der Ausmanderungsbeie- 
gung iſt fehr groß. Diefe Bewegung, die 
nicht nur Mennoniten, fondern überhaupt 
die Deutſchen Rußlands erfaßte, felbit 
bei anderen Nationen nicht fpurlos vor— 
überging, war feine künſtliche, durch Agi— 
tation berborgerufene Erjcheinung, jon= 
dern eine durchaus elementarifce. 

Es werden mohl vorläufig 5000 Mann 
nach Deutfchland herüber kommen. In 
Moskau aber, two wir einen Monat ge— 
lagert haben, und mo der Vater am 11. 
November von der Miliz abgeholt wurde, 
hatten fi fchon über 20 000 deutiche 
Auswanderer verfammelt, die in der Hei— 
mat Hab und Gut für einen Cpottpreis 
ausgejtoßen oder überhaupt alles jtehen 
gelaffen und für jeden Preis bejtrebt wa— 
ren, Rußlands fluchwürdigen Boden zu 
verlaſſen. Nur die energijchiten und ro— 
heiten Eingriffe von Seiten der Regie- 
zung fonnten es berhüten, dab aus die— 
fen Zehntaufenden nicht Hundertaujen= 
de find geworden. 

Selbft von diefen 20 000 wurden 15,=- 
000 mit roher Gewalt aus Moskau zu— 
rüdgejchidt in die Heimat, wo dieje dem 
Hunger und der Willkür der Kommuni— 
ften preiögegeben find. Auch wir fonn= 
ten uns in diefer Lage in Rußland nicht 
meiter halten und mußten ohne Vater 
fahren. Aus fompetenten Kreifen bat 
man uns auch direft geraten, au fahren, 
da man fid) aus dem Wirley aus dem 
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YAuslande für Vaters Sache mehr Erfolg 
beriprad). 

Die meiften Mennoniten wünſchen nad) 
Amerifa auszuwandern. Wir find uns 
diesbezüglich noch nit ganz klar. 
Deutſchland bietet auch Gelegenheiten an 
und läßt es ſich ſehr angelegen ſein um 
und, aber Sie wiſſen wohl, wie Deutſch⸗ 
land bejtellt ift und mie ſchwer es bier 
fein werde, filh feine Lebensmöglichkeiten 
zu erfämpfen. 

Dur die Hausjuhung bei der Ver— 
baftung des Vaters iſt und auch unfer 
Adregbüchlein abhanden gefommen, wo⸗ 
durch e3 uns unmöglich geworden ijt, mit 
den Verwandten und Belannten Canadas 
in Verbindung zu treten, Für den Fall, 
dab es eine Möglichkeit gebe, uns eine 
Einreijes&rlaubnis auszumirken, jo füs 
ge ich bier noch unſer Familienverzeich- 
nis bei. Ihr Neffe, Peter Töws. 

Frau Töws, Mutter des obigen Schreis 
ber3, fügt folgende Zeilen Hinzu: 

Innig geliebte Gefchwifter! Gott zum 
Gruß. Gerne hätten wir Euch von uns 
ſerem Befinden berichtet; haben aber nicht 
die genaue Adreſſe. Der Herr führt uns 
tiefe Wege. Mein lieber Mann ift ſchon 
bier Wochen gefangen und mit ihm die 
borderiten Brüder. Wir durchleben jett 
den Auszug aus Aegypten. Wie mein 
lieber Mann genommen wurde, bat er 
uns, wir follten, wenn auch ohne ihn, 
gehen. Nun find wir in Deutſchland. 
Unfer Schmerz iſt groß, meil man Mit- 
tel braucht. Alle Wdrejjen find verloren, 
jo daß mir uns nicht um die Einreife- 
erlaubnis befümmern können. 

Bitte. Euch herzlich, uns zu raten, was 
zu tun. Wir miffen nicht, ob man und 
unfere Männer wieder geben wird, hof» 
fen e3 aber. Gtehi und mit Rat bei. 
Gedenket unfer im Gebet. Eure geringe 
Schweſter Suſe Töws. 

Soweit alſo die traurigen Mitteiluns 
gen. Der Herr allein fann hier eingreis 
fen. Wir hoffen, daß Gott Beter millig 
machen mwird, für diefe Armen einzutre- 
ten. Bei Gott find alle Dinge möglid). 
Folgendes ift die Adreſſe der Familie in 
Deutiland: Preußen, Hammerftein, 
Emigrantenlager, Peter Joh. Töws, No. 
672. Editor W. Töws, „Mt. Late View.“ 





Grauſam. 

Wir glaubten ſchon bald bei Euch zu 
ſein. Und ſiehe da, ein Strich durch die 
Rechnung. Wir wurden zurückgeſchickt. 
Ach war das eine Täuſchung. Wir glaub⸗ 
ten auch in den nächſten Tagen die Reiſe 
anzutreten und dann in Bälde bei Euch 
zu ſein und allem Elend enthoben zu 
ſein und uns mit Euch zu freuen. Und 
jetzt ſind wir bier bei ..... Es find 
noch nicht alle zurüdgeichidt, morunter 
I find. Ach möchten fie zu 
Euch gelangen und Euch alles mitteilen, 
denn die Feder fträubt fich zu befchrei= 
ben alles, was wir erfahren und geſe— 
ben haben. Doc wir hoffen auch noch 
immer, Euch zu ſehen von Angeſicht. 
Wenn aber nicht, jo find wir leiblich und 
geijtlich vernichteta Und wer ijt jchuld, 
wir mwiffen nicht anders als Canada, denn 
wir hatten Päſſe und wurden auch von 
der Somjet-Regierung losgelaſſen, ja 
noch mehr, es wurde die erjte Gruppe ab⸗ 
geihidt und wir follten den folgenden 
Tag in 5 Eſchalons abgeſchickt werden. 
Da mit einmal die traurige Nachricht, 
Canada nimmt Euch nicht auf und nac) 
Deutichland wurden wir nicht gelaffen 
und jo wurden wir zurüd geſchickt. Und 
wollt Ihr wiſſen, wie das zuging, dann 
denft an das Lied: „Wo fo viele Trä- 
nen, fo viel Angjt und Not und Tod.“ 

(Auszug aus einem Brief vom 4. Des 
sender.) 
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Ktorreipondenzen 


(Fortjegung von Seite 5.) 
iſt das herrlichite Lied, das ich je ver- 
nonmıen hatte! 

Nun, wir wijjen, da die Lieder 
berjchieden gebradht werden. Nun 
liegt ja gerade jo ſehr viel daran, wie 
wir diejelben bringen. Dann bleibt 


das Lied auch viel länger im Ge- 
braud. Da haben mir das Lied 


„Stille Naht“. Wir würden wohl 
faum volle Freude am Weihnacdtsta- 
ge finden, wenn wir nicht das alte 
Lied gehört hätten. Das gehört ein- 
fach) zur Befriedigung der Gemüter 
am Weihnadtstage. Ferner iſt das 
Eindrucdspolle beim Singen das janf- 
te Singen. Ein flares fanftes Sin- 
gen verfehlt faßt nie feinen Zweck. 
Wir wilfen gut, was ein raufchender 
braujender Gefang für Macht bat. 
Doc) jelbit der mächtige Geſang wird 
doppelt machtvoll wirken, wenn er auf 
fanftes Singen Abwechſlung findet. 
A. G. Samatfy. 


Unſere fernere Reiſe. 

Ein wenig mehr müde beim Abendrot, 

Nicht ganz ſo viel Sorgen um's täg— 
liche Brot, 

Nicht ſtets gleich zu ſchelten und ta- 
deln bereit, 

Der Ehre des Bruders mehr Achtung 
geweiht — 

So möchten wir reiſen durch Zeit und 
die Welt, 

Bis uns einit der 
Emigfeit fallt. 


Den Freunden der Jugend mehr Lie- 
be gebradt, 

Nicht dem fo viel Eifer, was jchon tit 
gemacht, 

Mehr hriitliche Liebe erhelle den Weg, 

Und nicht fo viel Durit fiir das Ta- 
gesgeſpräch — 

So möchten wir brechen die Zelte hier 
ab, 

Wenn uns ruft in Stille das Ende 
und Grab. 


Nicht ganz ſoviel Jagen nach Gold 

und Gewinn, 

Die Zeiten vor Alters im Herz mehr 
und Sinn, 

Nicht ganz ſo engherzig, die Anſicht 
geſund, 

Ein wenig mehr Liebe der Menſchheit 
bekund't — 

So möchten wir wallen — in ſolchem 
Licht — 

Zu Toren, wo beſſere Zeit uns an— 
bricht. 


Bu ſitzen und träumen mehr Muße 
und Zeit, 

Die Dinge des Ew'gen mehr Wirklich— 
feit. 

Sm Traum näher denen, 
ſchon voraus, 

Die Iebten und Tiebten und gingen 
nad Haus — 

So möchten wir gegen, wo alle hin- 
gehn 

Zu Räumen, die wir weder fennen 
noch ſeh'n. 
(Aus dem Englischen. 5. P.) 


Vorhang zur 


die uns 





Wenn jemand die ganze Samm- 
Iung der „Liederperlen“ in Ziffern 
verfaufen möchte, den mürde ich er- 
gebenit bitten, mir brieflich berichten 
zu wollen. ch bin gerne bereit auch 
einzelne Teil abaufaufen. 

Mit Dank im Voraus zeichnet 

Sacob Ruß. 
93 Scott St., Kitchener, Ont. 





Mennonitifche Rundſchau 


Winkler, Man., 
den 30. Dezember 1929. 

Gruß des Friedens zuvor ift mein 
Wunſch an den werten Editor zum 

neuen Sabre und viel Glück und Se 
gen von Oben, der ung allen ja jo 
nötig iſt. 

Um 14. Dezember wurde in der 
Bergtaler Kirche eine Bruderſchaft 
abgehalten, in welcher iiber das Ser 
fommen unjerer notleidenden Glau— 
bensgenofjen verhandelt wurde. 
Verfammlung wurde um zwei hr 
nachmittags eröffnet mit Singen ei 
nes jchönen Liedes und Gebet. Dar 
auf wurde Br. W. Unrau zum Vor— 
ſitzenden gewählt. wurde be— 
ichloffen, ein Silfsfomitee zu ſchaffen, 
welches die Arbeit in Händen nehme. 
In Winkler organifierte man den 
SJentralfiß, inden mehrere Männer 
gewählt wurden, welche darauf ſehen 
joflten, daß die Mithilfe übermittelt 
wird. Wer alio imitande tit, Seren 
sreunden aus Rußland Obdach vder 
mehr geben zu fonnen, unterzeichnet 
einen Namen auf einem Formular 
und fo finden die Immigranten, 
wenn fienoh im Winter fommen 
werden, Unterfunft. In jedem um 
berliegenden Schuldiitrift Tollte- auch 
ein Mann angeitellt fein, der die ein 
aelanmelten Formulare dem Haupt 
is dann zuitelt. Piz 4 Uhr da 
erte die Beratung, darauf wurde fie 
mit Geſang und Gebet geichlofien. 

Den 23. Dezember hatten die Leh 
rer mit ihren Schülern unter der 
Leitung des Vrinzivals der Winfler 
Sochichule, ihre Weihnachtsfeier. Es 
machte fich ſchön, den Vorträgen der 
Kleinen zu lauschen. Wie mir ae 
jant murde, maren etwa 320 Schüler 
onmweiend. Man hatte seine beffe 
Freude an den herrlichen Liedern, den 
Gedichten und Zwiegeſprächen, Die Die 
Kinder braten. Auch  ermachiene 
Schüler erfrerten uns durch ihre Dar 
hirtiingen. Die Feier dauerte 3 
Stunden. Dann fam zum Schluß moc 
das Beichenfen, die Sauptiache für 
mand ein ind. 

Am 24. Mbend hatte man in der 
Rerataler Kirche unter der Leitung 
von Br. W. Enns ceme Sonntags 
ichulchriitbaumfeier. Much in dieſer 
Rerfommluna wetteiferte man darin, 
Freude zu machen. Schnell waren dir 
Stunden verflofjen, die man hier zu 
bradıte. Na, O, du ſelige o du fröb- 
Tihe, gnadenbringende Weihnachts 
zeit. 

Zu einem wahren Gochgenuß für 
Sefanaliebhaber aeitoltete sich Der 
Abend des 25. Der. Die Eänaer be 
ichenften ihren Dirigenten mit einer 
Mandoline, wofür Br. E. H. Neufeld 
jich Sehr danfbar erwies. 

Nun wollen wir alle nicht vergeſſen 
dem Geber alfer Gaohen täalich unſern 
Danf zu bringen für unfer tänliches 
Arot und fir Meiduma, wenn's uns 
auch in diefem Nahre fnann sit. 

In Liebe grüßt alle Leſer 

P. H. Penner. 


Morden, Man., 
den 96. Dezemhrr 1999, 
Gruß an Editor und Arbeiter! 
Mitniche ein alückliches neues Nahr 
für die arohe, anſpruchsvoſſe Arheit. 
Fin Ereianis nach dem andern. Be— 
fonder8 aeht unfere Aufmerkſamkeit 
au unſeren Glaubensbrüdern in Ruß— 
land. Wie wird die große Trübſol 
endlich enden? Gott weiß es. Laßt 
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uns unaufhörlich beten für ſie. Auch 
in der Tat nicht müde werden, denn 
zu ſeiner Zeit werden wir auch ern— 
ten ohne Aufhören! 

Habe noch den innigſten Wunſch an 
die werte Rundſchau ſowohl auch den 
Jugendfreund, daß ſie auch vom erſten 
Januar pünktlich in mein Haus ein— 
kehren möchten, wozu ich gleich im 
Voraus Zahlung ſchicke, auch der Ka— 
lender ſoll nicht ausbleiben. (Danke. 
Ed.) 

Herzlich grüßend und Gottes Se 
gen wünſchend Ihr H. H. Unruh. 


Plum Counlee, Man., 
den 24. Dezember 1929. 
Lieber Editor und Bruder in Chriſto, 
Herman H. Neufeld. 

Fröhliche Weihnachten und ein ge— 
ſegnetes neues Jahr, wie auch den 
Beiſtand Gottes in Eurer wichtigen 
Arbeit, wünſchen wir Euch zuvor 
Durch Jeſum Chriſtum. Amen (A 
men. Ed.) 

Bitte durch die Rundſchau anfra 
gen zu wollen, ob jemand von den 
Leſern ein Hausmittel gegen das 
Jucken weiß, der möchte eg durch die 
Rundſchau veröffentlichen, wofitr Sich 
zu Danf verpflichtet ein Sdjähbriger 
Erdenbilger. Merztliche Medizin ba 
be ich Ichon angewandt, aber es hat 
nicht geholfen. 

Nenigfeiten weiß ich aus unſerer 
Umgebung zwar nicht viel, nur daß 
ein Jakob Giesbrecht, Plum Coulee 
krank liegt, aber laut jüngſten Nach 
richten beſſert es ſchon. Weiter iſt 
zu berichten, daß die gelähmte Ger— 
truda Martens noch fo zu jagen un 
verändert dafitt, oder liegt. Es deucht 
ibr fait lange, in ſolchem Zuftande zu 
verbarren, und fann fich der Tränen 
nicht enthalten, wenn fie hört, daß bie 
und da jemand geitorben tit, und fie 
fann immer noch nicht jterben. Dann 
will menschlicher Trost fait nicht ae 
niigen. Da fpricht Gott: „Ich will 
Dich tröiten, wie einem feine Mutter 
tröſtet“. 

Der Winter iſt bis Weihnachten 
noch ſehr erträglich geweſen mit Aus 
nahme weniger Tage. Schnee ha 
ben wir genug, und es kommt noch 
immer mehr. Am 1. Feiertag war's 
ſehr angenehm, den 2. ſtümte es den 
ganzen Tag über. 

Gruß an das ganze Drucferperio- 
nal. Ein Leier. 

Madiion, Sask. 

den 19. Dezember 1929. 
Sieber Bruder in Ehriito und Editor 
der Rundichau! 

Wünſche Euch allen eine fröhliche 
Meihnacht ımd ein vom Herrn ge 
ſeanetes neues Jahr. (Danke. Ed.) 
Wir find immer froh und freuen ung, 
wenn wieder der Zua mit der Tieben 
Rundſchau fommt, und wir find noch 
nicht in unſerer Hoffnung getäuſcht 
worden. Wir haben fchon einen man- 
eben Seaen daraus genoſſen, und wie 
oft hat .fie uns zum Danfen unferm 
Gott: gegenüber verpflichtet. Und, mie 
tit es in Sopietrußland. da nur Zer- 
ttörıma, Verzagen und MWerderben 
herrſcht. Vielmehr Sollten die Kin— 
der Gottes dem Serrn danken, daß 
wir in einem Land uns befinden, mo 
noch eine hriitliche Regierung iſt, und 
mo mir unberhindert und nach un— 
ferer Serzendütberzeugung unferem 
Gott dienen können. 

Ich habe eine Frage, wie iſt es 
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mit den Einwanderern? Können fol- 
che Leute, die ihre Freunde hier ha- 
ben und ihnen eine Bürgfichaft oder 
Affidavit nah Rußland zuſchicken, 
jegt herüberfommen, oder auch erjt im 
Frühjahr. Danke im Boraus. Dann 
möchte ich bitten um die Adreſſe der 
Baptiiten Immigrations Board, 
wenn eine foldhe vorhanden ift. 

Mit brüderlihem Gruß, Euer im 
Herrn verbundener G. Ziegler. 

(Die Adrefje der Baptiit Smmigra- 
tton Board fit, C. N. R. Bldg., Main 
St., South, Winnipeg. Die welche 
Fahrkarten und Einreifeerlaubni3 
haben, fönnen irgend eine Zeit fom- 
men. Ed.) 

Howden, Man. 

Wünſch allen Rundichaulefern und 
dem lieben Editor fröhliche Weihnad)- 
ten verlebt zu haben und ein frohes 
neues Nahr. Möchte Sie bitten, [. 
Editor, die Rundichau und den Ju— 
gendfreund nicht mehr nah MeTa— 
viſh, Man zu ſchicken, fondern nad) 
Homden, Man. Und wer von den 
lieben Leſern uns mit einem Brief 
beehren will, der möchte e8 fih auch 
merfen. Wielleiht bat fih Wilhelm 
Penner, Bineland, Ont., fchon ent- 
Ichloffen, uns eine Antwort auf unfe- 
ren Brief zu ſchicken. Gr. K. Fait. 

Unſer nenes Blatt. 

Schon lange war hin und her in 
ınjeren Gemeinden in den Donau- 
ländern der Wunſch nach einem ge 
meinſamen Blatt Iaut geworden. Nach 
mancherlei Vorarbeiten fam e3 am 
I. November 8.3. in Radezfozar, ge- 
fegentlich der Vereinigungsfonferenz 
der ungariſchen Gemeinden zu einer 





eriten Vertreterkonferenz unferer 
(Semeinden in Oeſterreich, Ungarn, 
Jugoſlavien, Numänien und der 


Tſchechoſlowakei. 
Dieſe Konferenz beſchloß nach ein— 
gehender Beratung der Sache einmü— 


tig die bisher erſchienenen Blätter 
„Der Sämann“, „Friedensklänge“ 


und „Evangeliumsbote“ mit Dezem— 

ber dieſes Jahres eingehen zu laſſen 

und ein gemeinſames Blatt, der 
„Täuferbote“ 

als „Organ der Baptiſten-Gemeinden 

deutſcher Zunge in den Donau-Län— 

dern“ herauszugeben. 

Die Schriftleitung des neuen Blat— 
tes wurde in die Hände von Bruder 
Arnold Köſter (Wien) gelegt, der in 
Verbindung mit Br. Carl Füllbrandt 
(Wien) und Br. Johannes Fleiſcher 
(Bufareit) die erite Nummer mit 
Sanuar 1930 in Wien herausgeben 
wird. 

Wir verabichieden num in diefer Teß- 
ten Nummer die alten Blätter mit ei- 
nem herzlichen Danf an die treuen 
Arbeiter, die immer wieder die oft 
nicht Teichte Arbeit an ihnen getan ha— 
hen. Ste gaben itet3 ihr Beſtes 
und fchenften durch ihr aejchriebenes 
Wort viel Segen. Befonderen Dank 
jagen wir unſerm lieben Vater Bau— 
er in Bonyhad (Unaarn), daß er treu 
und offen die Turmaloden mit bel- 
lem, ernitem und beiterem Bimm— 
Bamm geläutet hat. Es wird ihm 
eine beiondere Freude fein, im „Täut- 
ferboten” wieder neu das offene und 
freie Wort zu Iefen. 

Für das neue Watt bitten wir mn 
um Vertrauen und Mitarbeit. Mir 
mollen ihm bier fein empfehlend 
Wort vorausfenden. E3 wird im 
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ihlichten Botengewande dur die 
Sande wandern und will in unferen 
Donauländern ein Gottesbote fein, be- 
auftragt mit Dierjt und begabt mit 
Segen von Gott. 

Alles weitere ift au3 dem Blatt 
dann zu erjehen. Heute nur diefeg: 

Be. Errl Füllbrandt, Sader3dorf- 
Weidlingau bei Wien, Cottageitraße 
9, bearbeitet im neuen Blatt die Miſ— 
fionsberichte, die Kugend- und Schme- 
iternede. Alle Semeindeberichte und 
alle Angelegenheiten, die Jugend 
und Schweiterniache betreffend, lege 
man ihm getroit auf den Schreibtiich. 

Br. Sohs. Fleischer, Bucareſt III, 
Str. Popa Rufu 28, jchreibt unter 
der Rubrif „Reichsgottes-Umſchau“. 
Wir werden bald erfennen, wie nö— 
tig ſolch Wüchterdienit gerade heute 
tt. Wer ihm belfen fann und muß, 
der fchreibe an ihn. 

Br. Arnold Köſter, Wien VI., Mol 
lardgaſſe 35, hat die Geſamtſchrift 
leitung. An ihn fende man alle Ar 
beiten, Studien ufm. An ibn auch 
zunäcjt alle Beitellungen und Zah 
lungen, Anfragen, Wünſche uſw. 

Nun betet mit uns fiir den Boten, 
dag er allezeit ein Sendling unferes 
Gottes und unseres Serrn fei, der 
mit einer gefllüten Botentafche eine 
frobe und fruchtbare Wanderfahrt 
durch die Donauländer wagen fann. 

So grüßen wir in Jeſu Liebe ver 
bımden als Mitaenofien am Reich 
und an der Trübfal, und mwünjchen 
allen Gemeinden hin und her in den 
Landen „Frohe Weihnacht!“ und 
„Bottes Segen zum Jahreswechſel!“ 

Carl Fillbrandt. 
Johannes Fleiſcher. 
Arnold Köſter. 
(Eingeſ. von Carl Füllbrandt.) 





Roſthern, Sask. 

Einen herzlichen Gruß der Liebe 
und des Friedens zuvor! Weil von 
hier aus nur ſo ſelten Berichte kom 
men, ſo will ich mal wieder etwas von 
der Roſthern Umgegend berichten. 
Die liebe, freudvolle Weihnachtszeit 
zählt zur Vergangenheit. - E83 hat ſich 
doch jung und alt darauf freuen dür— 
fen. Heiligen Abend war in der Kir: 
he ein Weihnactsprogramm. Es 
hat ficher ein jeder etwas als Geſchenk 
erhalten, jo klein oder aroß die Ga— 
be auch fein mag, 08 iſt immerhin eine 


Freude und ein Andenken. Nur jcha- 
de, daß unfere Armen in Rußland jo 


bungern und darben müſſen. Aber 
auch für fie iit der Heiland geboren, 
jo wie für ung alle. 

Sonntag, den 22. Dez. war in 
diefer Kirche ein Begräbnis, denn der 
Todesengel mar im’ Hauſe einer Fa— 
milie Dirt eingekehrt und -raffte ein 
Schulfind binwea. Heute, den 26. 
Dez. find es 8 Nahre, daß meine Flein- 
ſte Schmweiter itarb. Aber e3 war 
uns ein Troit zu fingen und zu hö— 
ren: 

Wenn fleine Simmelserben 

In ihrer Unschuld sterben, 

So büßt man fie nicht eins 

Sie werden nur dort oben 

Nom Vater aufnehoben, 

Damit fie ımderloren fein. 

Vom Wetter: Seute iſt e8 7 Grad 
an Sroit, Mher vor-Weihnadhten ma- 
ren e8 bis 34 nad R. Auch iſt bier 
fehr viel Schnee und aute Schlitten- 
bahn. Letzten Weihnachten daaeaer 
war ſtaubiger Weg. Mber auch diefen 
Serbit iſt die Erde jhon lange vor 





Mennonitifche nundſchan 


dem Schnee trocken geweſen. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
und ein geſegnetes neues Jahr, dazu 
eine ſchöne Geſundheit dem Editor 
und allen Leſern, Verwandten und 
Bekannten. Greta Braun. 


Todesnachricht 


Lebensverzeichnis von Mrs. Heinrich 
Bärg. 


Meine liebe Gattin, Anna Bärg, geb. 
Böſe, wurde geboren am 1. Februar 
1862 im Dorfe Aleranderwohl, Süd: 
Rußland. Mit ihren Eltern, Benjamin 
Böſe, fam fie im Jahre 1874 nach Ame 
rifa. Sie fiedelten fih in Marion Eo., 
Kanjas, an. Am 4. Dezember 1881 
wurde fie auf das Belenntnis ihres 
Glaubens getauft und als Glied in die 
Aleranderwohl Gemeinde aufgenommen, 
deren treued Glied fie auch bis zu ih: 
rem Tode blieb. Den 12, März 1889 
trat fie in den Eheſtand mit Heinrich 
Bärg. Im Jahre 1928 Tag fie 5 Wo— 
chen an Nervenausſchlag darnieder. Cie 
wurde aber wieder fo viel beſſer, daß fie 
ihre Hausarbeit verrichten konnte. Sie 
bat viel an Knierheumatismus gelitten 
und manche jchlafloje Nacht gehabt. 

Anfangs Auguſt dieſes Jahres erfrant 
te fie wieder an einem Wechjelfieber. Am 
28. August wurde hierfür zum erjtenmal 
der Arzt zu Rat gezogen. Etwa 20 Ta— 
ge blieb fie noch daheim, mobon fie Die 
legte Woche fehr ſchwer franf war, jo 
dab jie am 17, September ins Bethes- 
da Hospital genommen merden mußte, 
wo fie dann no 9 Wochen in Pflege 
geweſen iſt, 5 Wochen im Alten und 4 
Wochen im Nenen Hojpital. Was treue 
Pflege und ärztlide Behandlung tun 
fonnte, ift verfucht worden, aber bei Gott 
war es amders beicdhlofien. Es medhiel 
te viel in ihrem Befinden mährend der 
Weit ihrer Krankheit. Vom 1. bis zum 
8. November ſah es etwas bejjer, bom 
8. November ab wurde es aber wieder 
fchlechter, da zuleßt noch Lungenfieber 
dazu fam. Cie fjtarb um 12:10 Uhr 
morgens den 13. November in einem Al— 
ter bon 57 Jahren, 9 Monaten und 12 
Tagen. 

Die Geduld fam durch den Verzug der 
Krankheit oft ſchwer auf die Probe, doch 
fand fie in Chrifto immer wieder Kraft 
zum Aushalten. Die Sehnſucht nad 
Auflöfung wurde aber immer ftärfer und 
als des Herrn Stunde flug, war fie 
bereit. In den 40 Jahren, 7 Monaten 
und 1 Tag ihres Efeitandes bat der 
Herr ihr mit ihrem Gatten fo mande 
Segensſtunde geſchenkt. Sie war bewußt 
bi3 an ihr Ende und gab ihrem Gatten 
noch kurz vor ihrem Scheiden die Ver: 
jiherung, dab; der Herr bei ihr jet. Der 
Herr war ihr in der ſchweren Stunde 
gnädig, denn kurz und fanft war der 
Todesfampf. Wir mollen und dürfen 
nicht trauern als folche, die feine Hoff: 
nung haben, jfondern uns an der Wei— 
fung des Apoſtels halten und uns des 
aetrditen, daß fie num daheim beim Herrn 
ist. 

„Du haft meine Schuld getragen; 
Furcht und Zagen muß ferne bon mir 

geh'n. 
Tod, dein Stachel iſt zunichte, 
Ind im Lichte 
Werd’ ich Fröhlich auferfeh'n. 
(Eingefandt von ®. 9. Unrub). 





Aberdeen, Sask. 
Im Auftrage eines Sterbenden bringe 
ich diefen Bericht vor die Teiler der Runde 


Ihau. Es war der außdrüdliche Wunich 
des heimgegangenen Kornelius Neufeld, 
daß von feinem Leiden und Sterben in 
der Rundſchau berichtet werde. Vielleicht 
findet dadurch eine Seele Anlaß zu ih— 
rer Belehrung, ſagte er unter anderem. 
Der du diefes Tieft und Haft den mah- 
ren Frieden noch nicht erlangt, fuche Je— 
fum und fein Licht, alles andere hilft 
dir nit. Das hat auch Kornelius Neu- 
feld erfahren. Er mar ein ftarfer Trin= 
fer. Wie oft hat er gerungen und ge— 
fümpft von dieſem Laſter Ioszufommen: 
vergebens! Erft als Xefus fein Ein und 
Alles geworden, wurde der bloße Gedanke 
daran ihm miderlich. Kornelius Neufeld 
litt an Kehlkopflähmung. Er fonnte die 
legten 42 Tage abjolut nicht effen und 
trinken. Die andern Organe waren ge- 
fund. Deshalb hielt der Körper folange 
ttand. Der nagende Hunger und der 
aquälende Durſt verurſachten ihm viele 
Qualen. Er fonnte nicht das Geringfte 
binunterbringen. Bor Schmerz und ine 
nerer Unruhe wälzte er fich auf jeinem 
Stranfenlager. Immer twieder forderte 
er auf für ihn zu beten. Seine Gebete 
und derer, die ihn fürbittend vor Got— 
te8 Thron gebracht hatten, find erhört 
worden. Er fand endlich Frieden, wo— 
nach er fich jo ſehr fehnte. Nun lag 
er ruhig da und rief immer wieder: „Je— 
ju3, komm!“ Kurz vor jeinem Tode be— 
jtellt er noch manches Nötige, nahm von 
allen Abſchied und verſchied ruhig und 
janft. Kornelius Neufeld ift alt gewor— 
den, 51 Sabre, 5 Monate und 5 Tage. 
Am Eheftande gelebt 33 Jahre. 4 Mo- 
nate und 13 Tage. In diefer Ehe Kin— 
der gezeugt 13, dabon geftorben &. Groß⸗ 
finder 6. Krank geivejen 7 Monate. Zus 
legt 42 Tage ſehr fehmerzhaft. 
Better Hamm. 

Franz P. Derffen, San Antonio, 

gejtorben. 

Allen Verwandten und Befannten des 
oben erwähnten diene zur Nachricht, daß 
e3 dem Herrn über Leben und Tod ge— 
fallen bat, den lieben Bruder abzurufen 
aus diefem Pilgertal und in fein himm- 
liſches Neich zur verſetzen. Er ift gebo- 
ren in Friedensfeld, Sagradowka. Leb- 
te Zeit gewohnt auf Milloromo, wo er 
auch anno 1924 getauft und in die M. 
B. Gemeinde aufgenommen wurde. In 
dem nämlichen Jahr, den 30. November, 
fam er nach Merifo und Hat die meifte 
Deit auf NRofario, wo die erſten Ruß— 
länder fich niederlichen, zugebradt. Er 
Yitt fett vielen Nahren an den Lungen, 
hatte oft Anfälle, welche gewöhnlich et— 
liche Stunden anhielten, aber fobald die 
borüber waren, fah man ihn auf d. Selbe. 

Da es ihm auf Nofario zu einiam 
war, und er ſah, dab etliche Rußländer 
bon bier ſich in die ruffiihe Quota ein- 
reibten und nach etlichen Monaten in die 
Staaten einwanderten, reichte auch er im 
Dezember 1928 ein. Da er much hoffte 
nah etlihen Monaten in die Staaten 
einzumandern, mollte er die Saat in die- 
ſem Frühjahr Schon nicht ausftreuen und 
fam den 5. April mit allem, maß er hat 
te, nah San Antonio. Er erfranfte 
ernitlich den 11. Nobember. 

Ein. jeder, der ihn befuchte, ſah es, 
dak er mit Niejenfchritten dem Grabe zu⸗ 
eilte. Er felber ahnte es, daß er dies» 
mal fterhen würde und da er fehr aro- 
ken Brand im Leibe hatte, fah er ſehn⸗ 
füchtig aus nach der Stunde, wo der Herr 
ihn abrufen mürbe. 

Ganz dbefonders groß maren bie 
Schmerzen, ala ih ihn am 26. Nobems 
ber abends befuchte. Er bat, mir foll- 


ten beten, daß der Herr ihn bald abe 
len möchte. Wir fnieten nieder und fleh⸗ 
ten mit ihm, daß der Herr ihn bald bon 
feinem Leiden befreien möchte. Die 
Schmerzen jteigerten fich von Stunde gu 
Stunde, jo da ihm die Wartezeit Iange 
wurde. Anfänglich befam er Linderung, 
indem fie ihn wärmten, aber zulegt half 
alles nichts. Um Mitternacht fragte er, 
maß die Uhr jei. Seine Pflegetochter 
antwortete ihm: „Es ift 12 Uhr!“ Das 
rauf fagte er: „Es ijt Mitternacht, der 
Herr wird kommen!“ Nach einer Weis 
le jtellte er mir die Frage: Wird der Herr 
fommen? Ich antwortete: Der Herr 
fommt jicher, er läßt Dich nicht in die— 
jem Elend. Da.bat er, wir follten noch⸗ 
mals den Herrn bitten, daß er ihn balb 
abhole. Wir fnieten noch Mal nieder 
und jfagten dem Herrn mit ſchwerem 
Herzen unfer Anliegen. Eine Weile lag 
er noch, forderte fich bald Waffer, bald 
wollte er das Kiſſen zurechtgelegt ha— 
ben. Er flagte nicht mehr über die 
Schmerzen, aber da er flehte, der Herz 
möchte ihm beiftehen und bald erlöfen, 
merkten wir, daB er große Not Hatte, 
Ungefähr, um 3 Uhr ftredte er die Hand 
aus nach feiner Frau und Tochter und 
ſagte: „Auf Wiederſeh'n!“ Dann reichte 
er auch mir die Hand und fagte: „Auf 
Wiederfeh'n, der Herr fommt mid) ho— 
len.“ Bald: darauf fing er langfamer, 
immer langfamer an zu atmen, bis er 
völlig aushauchte. Um 4 Uhr 30 Minue 
ten morgen3 ließ er fein Kreuz zurüd 
und ging beim. Engel trugen ihn zum 
Herrn empor! 

Da die Leiche laut Geſetz nad) 24 
Stunden begraben fein fol, wurde er 
Yen nämlichen Tag 7 Uhr abends auf 
sem Blumentaler Friedhof begraben. 

Die Deutfchen in der Stadt find meis 
ſtens Arbeiter, welche bi3 6 Uhr arbeiten 
müffen und fo wurde bejchloffen, die Ber 
gräbnisfeier nach der Beerdigung abzu⸗ 
halten. Um %8 Uhr waren wir im Haue 
je des Veritorbenen berjfammelt. Predi⸗ 
ger haben mir feinen in San Antonio. 
Wir fangen das Lied „Wo findet die 
Seele die Heimat die Ruh”, dann wurde 
2. Korinther Kap. 5 gelefen. Wir bes 
teten zufammen und fangen nad) dem 
Gebet noch etliche Lieder, unter anderm 
„Es geht durch Nacht zum Licht”. Gott 
jei Danf, daß mir miffen, daß 

Was uns der Herr ind Herze gab, 
Das könnt kennt fein Sterben, fennt Fein 

Grab; 
Ind ob wir auch zur Ruhe geh’n, 
Es folget bald ein Auferfteh’n! 

Br. Derfien ift alt geivorden 45 Jah⸗ 
re, 3 Monate und 27 Tage. Er Hin» 
terläßt Frau, Pflegetochter, zivei Brü⸗ 
der und drei Schiweitern. Ein Bruder 
fol in Eiid-Ontario fein, die andern Ges 
ichwijter, wenn ich mich recht erinnere, 
find noch in Rußland. Wir, die wir fei» 
nen Tod betrauern, tröften ung mit Offb. 
21,3 und 4. 

Uns foll der Tod des lieben Bruber® 
anfpornen die Waffen des Heils beſſer 
zu gebrauchen, bi3 auch mir vollendet ben 
Rampf und errungen den Sieg und er» 
reicht daS Ziel bei dem Herrn im Licht. 

Sollte jemand von Derkſens Verwand⸗ 
te oder Befannte die Aufgabe haben, ein 
Troftwort an die Hinterbliebenen zu 
ſchicken, und nicht ihre Adreffe wiſſen, fo 
Iaife ich felbige folgen: calle 1a No. 67, 
San Antonio, Chih., Mixeco. 

Den Yebten Sonntag, ehe Br. Derk⸗ 
fen ftarb, Beftellte er, daß ich es in det 
Rundſchau“ veröffentlichen follte, daß 
er heimgegangen ſei. * 

Dein Cornelius Klaſſen. 
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ONROENOREHONERO 
1 Sonnenwende. 


Erzählung aus dem Leben. 
Von Käthe Dorn. 


DALROAZOLROTRO 

Was ijt heller, denn die Sonne? 

(Sirach 17, 30.) 

„Was meinst Du Marina? wenn 
wir zu Pfingiten einen jchönen Aus- 
flug in die Berge madten. Hättejt 
Du Luſt mic zu begleiten?” Mit die- 
fen Worten trat Major von Adim, 
bom Dienjt heimfehrend, in das Zim- 
mer feiner Gemahlin. 

Sein Auge ruhte dabei mit war- 
men Bli auf ihrer anmutigen Ge- 
ftalt, die fich zwiſchen der reigpollen 
Einrichtung wie eine zarte Blume in 
foitbarer Vaſe ausnahm. 

Sie fah ihn freundlich an und nid- 
te lächelnd: „Aber natürlich Rolf! es 
macht mir immer reude Dich zu be- 
gleiten.“ Dann fuhr fie lebhaft fort: 
„Und weißt Du, bei diefer Gelegen- 
beit fönnten wir auch unjern Leuten 
ein Vergnügen nönnen und fie nad) 
Haufe jchiden. ES tut ihnen aud 
gut, wenn fie ein bißchen ausipannen 
fönnen. Wir fließen einfad die 
Wohnung ab.” 

„Da3 wäre ein guter &edanfe! 
Ich bin ebenfalls dafür, fie nicht bloß 
als Arbeitsmafchinen zu behandeln, 
denn fie daben jchliehlich dasjelbe Er- 
holungsbedürfnis wie wir.” 

Der.begeijtert aufgenommene Plan 
wurde auch fofort zur Ausführung 
gberacht. Raſch wurden die Befehle 
erteilt und mit Hilfe der beiden Mäd— 
chen, wie des Burſchen, alle nötigen 
Vorbereitungen getroffen und Die 
Koffer gepackt. Die Leute taten es 
um fo lieber, al3 auch ihnen dabei 
ein fehr freudig begrüßtes Vergnügen 
winkte. — — — 

Nun war der Pfingftmorgen an- 
gebrochen. Das Zimmermädchen war 
bereit3 am Abend vorher meage- 
gangen und die Köchin hatte, nach— 
dem fie noch das erite Frühſtück berei- 
tet, ebenfalls ſchon Abichied genom- 
men, weil ihr Zug früher ging. Der 
Burſche wollte die Herrichaften noch 
mit ihrem Gepäd zur Bahn geleiten 
und dann nad ihnen in entgegenge- 
fegter Richtung dabonfahren. So 
war alles im fchöniten Ganae. 

Da machte im lebten Augenblick 
noch Frau Sonne einen diden Strid) 
durd die Rechnung. Sie hatte gleich 
früh, zwar fehr verheikungspoll, aber 
au arell geſchienen. Sekt zog fie im 
Handumdrehen ein fchmeres Gewitter 
zufammen, das fich mit plößlicher 
SHeftiafeit entlud. Es mar unmöglich, 
dabei aus dem Haufe zu gehen. Doc 
als es fich etwas verzogen hatte — 
da reqnete e8 Bindfaden, mie der 
Volfsmund ſpricht. Ein Aufslug in 
die Berae ſchien völlig ausficht3los zu 
fein. Sie hatten fich in undurchdring- 
lich finſtere Regenwolken gehüllt. Es 
ſah aus, als wollte es den ganzen Tag 
ſo weiter gießen. Da war guter Rat 
teuer! Der Burſche machte nun eben- 
falls ein Geficht wie drei Tage Re- 
aenmwetter. Es reute ihn, daß er da- 
durch womöglich um den Urlaub fom- 
men fonnte, weil er bis aulegt bei 
den Serrichaften ausgehalten. Dem 
Maior tat dies leid. „Nun Junker! 
(fo wurde er hier anaeredet) Sie ſol— 
len fih nicht umſonſt gefreut haben, 
fondern Ihren Urlaub behalten. Sie 
baben ja nicht weit, und können auch 





Mennonitifche Bundfchus 


mit dem nädjiten Zuge jahren. In— 
zwiſchen wollen wir befchliegen, was 
wir jelber zu tun gedenfen. Sie fön- 
nen einjtweilen gehen, wir rufen Sie 
dann wieder.” 

Der Burſche ſchlug die Haden zu- 
ſammen, murmelte jein: „Zu Befehl 
Herr Major!” — und verſchwand. 

„Was maden wir jegt bloß Rolf?” 
rief Marina ratlos. Wir find ja gar 


nicht auf da8 Daheimbleiben einge- 
richtet und Fönnen doch unmöglich 
drei Tage ohne Dienerjchaft fein.“ 


Sie blickte dabei ihren Gatten in hilf- 
loſer Verlegenheit an. 

„Sm! hm! Daran hatte ich nicht 
gedacht, daß wir vollitändig auf dem 
Trodenen figen, ala ich den Burſchen 
auch noch gehen hieß. Das iſt ja 
'ne fatale Geſchichte. Doch halt! da 
fommt mir ein guter Gedanfe.. Wir 
fahren einfach los und bejuchen von 
Zannberg3. Die haben ja ſtets ein 
offenes Haus und auf dem großen 
Rittergute fommt es auf ein paar 
Gäſte mehr nicht an.“ 

„Aber Mann! das geht doch nicht 
jo ohne Weiteres.“ 

„J warum denn nicht? Mein alter 
Sreund nimmt uns fon für 2—3 
Tage auf. Ich telegraphiere ihm 
raſch. Du wirft jehen, wir find ihm 
herzlich mwillfommen.“ 

„Das heißt, da muß ich mich aber 
ganz anders mit der Garderobe ein- 
richten und noch etwas Geſellſchafts— 
toilette hinzupaden.” 

„Ra ja! Da laß Dir nur den Zun- 
fer helfen, der verjteht ſich auch auf 
Damenfleider, ich ſehe unterdeß das 
Kursbuch nad.” — 

Es traf fich fehr aut, daß eine reich- 
Iiche Stunde Später ein Zug ging und 
eine weitere halbe danach der für den 
Sunfer. Sei nahmen eine Droſchke 
und famen mit derjelben mwohlbehal 
ten durch das Regenmetter nad) dem 
Bahnhof, wo fie bald darauf in ver- 
fchiedener Richtung davonfuhren. — 


Auf dem Bahnhof in %. hatte fih 
ein gläubiger Bekanntenkreis zuſam— 
mengefunden. Sie waren alle auf 
das Rittergut von Tannberg geladen, 
wo eine fleine Pfingitfonferenz ftatt- 
finden follte. 

Achims hatten natürlich Feine Ah— 
nung dabon. Sie meinten, e8 ginge 
wie früher body und Iuftig auf dem 
Ichloßähnlichen Heerenhaus zu. Ue— 
ber diefen verlocdenden Ausfichten hat- 
ten fie den berregneten Gebirgsaus- 
flug Schon längſt verfchmerzt und freu- 
ten ſich nun auf die fommenden Ge— 
nüffe und VBergnügungen in dem gait- 
freien Hauſe. 

Doch gleich beim Ausſteigen mur- 
den fie von einem Kameraden des 
Majors, Oberft von Sile entdedt. 
Diefer jtieß feine Frau heimlih an 
und raunte ihr zu: „Du Sela! fieh 
doch bloß, dort find ja Achims. Wo 
in aller Welt wollen die denn hin?” 

„Doch nicht etwa auf —” faate die- 
fe fast erfchroden. Das unerwartete 
Zufammentreffen ſchien ihr etmas 
peinlich zu fein. Mber es lief fich nicht 
mehr vermeiden. Der Major kam 
mit feiner Gattin ſchon eilig auf fie 
zugeſchifft. 

„Taag Kamerad! Das iſt ja jana 
herrlich!“ rief er erfreut. „Lange nich 
jeſehn! Wie jehts? — und wohin 
des Weas?“ 

„Zu Tannbergs zur Konferenz — 
und Sie?” 

„Natürlich auch au ihm. Da ha— 


ben wir ja angenehme Geſellſchaft. 


Freue mid) ungeheuer.“ Der Major 
machte eine verbindliche Verbeugung, 
während feine Gattin die Frau Oberit 
lebhaft begrüßte. 

Dieje empfand jedoch ein heim- 
Uches Bedauern dabei. Daß Achims 
auch gerade dazwiſchen fommen muß- 
ten! 

Unterdeffen war auch Tannbergs 
hohe Gejtalt auf dem Bahnijteig er- 
ichienen, um jeine Gäite in Empfang 
zu nehmen. Auch er fchien fich einer 
leichten Berlegenheit nicht erwehren 
zu können, al3 er den Major und jei- 
ne Gemahlin begrüßte. Qroßdem 
hieß er fie gleich feinen übrigen Gä— 
iten von Serzen willkommen. Ritter- 
lich geleitete er ſie alle biß zu feinem 
großen Wagen, der ſchon -wartend 
draußen vor dem Bahnhof jtand. Er 
felber ſchwang ſich mit auf den Kut— 
ſcherbock und im flotten Trabe gings 
dem ſtattlichen Rittergut zu. Dort 
wurden ſie von der Dame des Hau— 
ſes ſehr herzlich bewillkommt. Nur 
huſchte ein leichtes Not über ihre 
Wangen, als fie den Major und jei- 
ne Gattin empfing. Die SHerrichaf- 
ten wurden zuerit in ihre Zimmer ge- 
leitet, um fich etwas zu erfrifchen. 

„gu fatal! Daß Achims mit ihrer 
weltlichen Gefinnung unjer ſchönes 
Beifammenfein jtören,” meinte die 
Frau Oberſt bedauernd zu ihrem 
(Hatten, als fie allein waren. „Sie 
bringen einen ganz anderen ®eijt in 
unsern driitlichen Kreis.” 

„Mag fein!” entgegnete ihr Gatte 
ernit. „Doch wir wollen fie nicht aus— 
ſchließen. Man kann ja gar nicht wij- 
fen, ob der Serr fie hergeſchickt bat, 
damit fie vom Worte Gottes erfaßt 
werden jollen, dem wir früher ebenfo 
fremd gegenüberjtanden, mie fie.” 

„Vielleicht haſt Du recht,” entgeg- 
nete Frau Hela befhämt, obwohl ich 
namentlidh Marinas eitlem Sinn nicht 
allzubiel zutraue.. Immerhin iſt es 
aber wohl beſſer, wir ſchließen ſie mit 
in unſer Gebet ein, anſtatt ſie zu rich— 
ten.“ 

„So iſt's recht! jetzt kenne ich meine 
Hela erſt wieder,“ nickte der Oberſt 
zuſtimmend. Dann unterhielten fie 
ſich, wie fhon vordem weiter von dem 
bielverfprehenden Thema der Ronfe- 
renz. — 

Im großen Speifefaal des Ritter- 
auts war die Mittagstafel feitlich ge- 
det. Ein Meer von zarten Früb- 
Iingsblüten mwogte darüber hin. In 
aroßen Kübeln jtanden friich duften- 
de Maien und erfüllten mit ihrem 
würzigen Hauch da8 weite Gemad). 
War draußen auch ein trüber Regen- 
tag, fo ſchien doch drin die helle Le— 
bensfonne. Auf den Gefichtern fpie- 
gelte fich die freude des Wiederſe— 
ben3 — aber eg lag auch ein fonni- 


nes Leuchten darauf, das non einer 
höberen freude heritammte. Die 


Kiebe Christi erhellte ihre Züae und 
die frohe Ermartung auf Tiebliche Er- 
autdungsitunden vor des Serrn An- 
geſicht verflärte fie wunderbar. 

Die einaetroffenen Gäſte waren 
alle eines Sinnes — bis auf Major 
von Achims, die noch echte Weltfinder 
maren. Alſo folche traten fie auch 
etwas verfpätet in den hohen Speife- 
faal, wo die andern alle ſchon auf fie 
gewartet hatten. Marina rauſchte 
in aroßer Geſellſchaftstoilette mit hin- 
reißend Tiebenswürdiaem Weſen her- 
ein. Sie war gewohnt, daf ihr Auf- 
treten ftetg alles bezauberte — bier 


8. Jannar 


aber ſchien niemand Notiz davon zu 
nehmen. Es war im Gegenteil, ala 
ob es Mißfallen erregte. Die meiiten 
ſchauten ganz erjtaunt und wenig an- 
genehm berührt, einige ſogar fait 
entjegt auf die vollendete Weltdame, 
die jo gar nicht in diefen reis hin- 
einpafjen wollte. Doch man gab ſich 
redlih Mühe, e8 fie nicht fühlen zu 
laſſen. Man fuchte ihr in der Ge- 
finnung Chrijti zu begegnen, die alle 
Menfchen zu fich ziehen will. Nad 
der allgemeinen Vorjtellung und Be- 


grüßung wurden den Gäjten ihre 
Plätze angemiefen, die jedoch noch 
feing von ihnen einnahm. Sie ſtan— 


den alle noch hinter ihren Stühlen, 
die Hände andädhtig auf der Lehné 
gefaltet. 

Da ſchallte die Fräftige Stimme des 
Sausherrn über die gedeckte Tafel 
hinweg: „Komm Herr Xeju! fer um- 
fer Gajt und fegne un3 und was du 
uns aus Gnaden beſcheret halt. 
Amen!” 

Das kurze fernige Gebet macht 
tiefen Eindruck. Es war als ſei da— 
bei der höchſte Ehrengaſt wirklich in 
ihre Mitte getreten. Von Seiner un— 
ſichtbaren Erſcheinung ging ein gött— 
licher Lebenshauch aus, der jeden Ein— 
zelnen grüßte. Auch der Major und 
feine Gattin konnten ſich des ſtarken 
Einfluſſes nicht entziehen, der hier 
förmlich beſtimmend auf ſie einwirkte. 
Sie warfen einander verſtohlen einen 
ſtaunenden Blick zu. 

Marina hatte ihren Platz neben ei— 
nem greiſen General erhalten. Er 
begegnete ihr mit taktvoller Höflich— 
keit, aber in ruhiger Würde. Es 
wurde ihr in ſeiner Nähe faſt ein we— 
nig bange zumute. Ihr Tiſchnachbar, 
Exellenz von N. hatte ein ſolch geiit- 
durchleuchtetes Geſicht, als märe er 
nicht mehr von dieſer Erde. Und 
doch benahm er ſich ganz natürlich. 
Er Tiek es nicht an den üblichen Tifch- 
aufmerffamfeiten für fie fehlen und 
reichte ihr zuborfommend die Schüſ— 
feln hin. Mber die Unterhaltung! 
Die war fo aanz anders, als fie fonit 
ritterlihe Serren mit ihr au führen 
pfleaten. Das war nicht? von den 
Suldigunaen ihrer Schönheit und 
Qiebensmürdigfeit, die fie bisher mie 
einen ſchuldigen Tribut bingenom- 
men. Gie mar nicht, wie fonft über- 
all, die &efeierte in diefem reis. 
Hier ſchien man überhaupt feine Men- 
fchen zu feiern. Alles Perfänliche 
trat in den Hintergrund. Dafür be- 
herrichte Einer die aanze Tiichunter- 
haltung, den feiner fah ımd der mit 
Seinem Geiſte doch zugegen mar. Es 
war Kefus, den man vorhin mit fo 
aufrichtigem Vorſangen als Tiichnait 
mebeten hatte. Nun räumte man ihm 
ech wirklich den eriten Ehrenplatz 
ein. (Fortiekung flogt.) 


Einladung. 


Die Verſammlung von Predigern 
der Allgem. Konferenz in Manitoba, 
die bisher im Herbſt ahrehalten wur— 
de, wird jett fiir den 22. 23. und 24. 
Sanuar einberufen. 

Zur Verhandlung kommen an ber 
Sand von Referaten: Die Arbeit ei- 
nes Predigers und Seellorgerd. — 


Unfere Arbeit an der Jugend. — ' 


Durchſicht des von der Allaem. Konf. 
ausgearbeiteten &laubensbefenntnif- 
ſes. — Abends Bibelbeiprehung über 
den 1. Kohannesbrief. 

Das Programmfomitee, 

A. H. Harder, D. H. Koop. 
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Reſolutien 
zum Jahresbericht der Canadian Men—⸗ 
nonite Board of Colonization und zur 

Ausſprache mit dem Vertreter der 

Mennonite Immigration Aid, 

Bezugnehmend auf den Jahresbericht 
der Canadian Mennonite Board of Co— 
lonization (D. P. Enns), den Bericht 
des Vorſitzenden der EMOOFEDR. 
(Aelt. David Töws) und im Anſchluß 
an die Ausſprache mit dem Vertreter der 
Mennonite Immigration Aid (M. J. A.) 
Herrn Rechtsanwalt A. Buhr, wird bon 
der Vertreterverfammlung folgende Ent- 
ichließung angenommen: 

„Im Hinblid auf die Verhältnifje, die 
fih im Zufammenhang mit der Mafjen- 
fludt unſerer Glaubensgenofjen aus 
Rußland ergeben und im Zufammenhang 
mit den berjchiedenen Hindernijjen, die 
bei der Herüberbringung diejer Flüchtlin— 
ge aus Rußland nach Ueberfee zu über- 
winden find, erklärt die 8. Vertreterver- 
fammlung der jeit 1923 in Canada ein= 
gewanderten Mennoniten, daß fie der 
feit 1922 beftehenden und unter den 
ſchwerſten Verhältniſſen entjtandenen 
mennonitiſchen Koloniſationsbehörde in 
Canada, der Canadian Mennonite Board 
of Colonigation in Roſthern, dem hoch— 
verehrten Vorſitzenden dieſer Behörde, 
Aelt. David Töws, und allen feinen Mit- 
arbeitern ihren tiefempfundenen Dant 
für die bisher geleijtete Arbeit aus ſpricht 
und ihr vollſtes Vertrauen für ihre mei- 
tere Handlungen und Schritte entgegen= 
bringt. Die Vertreterberfammlung ber 
ipricht der Canadian Mennonite Board 
of Eolonization fie in ihrer ſchweren Ar- 
beit, wo irgend notwendig, zu jtügen und 
damit das große Vertrauen in etwa zu 
rechtfertigen, das dieſe Koloniſationsbe⸗ 
hörde vom erften Tage ihrer Arbeit an 
in die Gejamtmaffe der mennonitifchen 
Einwanderer aus Rußland geſetzt hat 
und jet. 

Die Mennonite Immigration Aid hat 
den Wunſch ausgeſprochen, mit der Ca— 
nadian Mennonite Board of Coloniza= 
tion in der Herüberbringung mennoni= 
tiſcher Einwanderer von Rußland nad 
Canada zufammengzuarbeiten. Die 8. 
Bertreterberfammlung erklärt, dab fie 
für die Entſcheidung diefer Frage in dem 
einen oder andern Einne nit zus 
ftändig ift; darüber haben die ge- 
nannten Immigrationsftellen allein gu 
bejtimmen. Die Vertreterverfammlung 
hält es jedoch für ihre Pflicht darauf 
binzumeifen, daß das bisherige Vorgehen 
der Mennonite Aid in Sachen der Ein- 
wanderung, befonders aber durch die pe= 
riodiſch und ftändig in den Iofalen men— 
nonitifchen Blättern erfcheinenden Anzeis 
gen, Verwirrung in die geordbne- 
te Immigrationsarbeit bringt. Es heißt 
in verſchiedenen Belanntmadhungen der 
Mennonite Ammigration Wid 3. Bip. fo: 
„Einwanderer, die. durch uns nad) Ca— 
nada fommen, find weder juridiſch 
noch moralijd für die Schulden 
anderer haftbar.“ Dieſer Sat kann zu 
der Auffaſſung führen, daß die durch an— 
dere Immigrationsbehörden, 3. Bſp. die 
Canadian Mennonite Board of Coloni— 
zation in Roſthern Herübergebracdhten 
Einwanderer durch Verordnungen dieſer 
Behörde für die Neifefchuld anderer 
baftbar find. Die Vertreterverfamm- 
lung erflärt, daß jeder dur) die Cana— 
dian Mennonite Board of Eolonization 
nad) Canada gebraddte mennonitifche Im⸗ 
migrant durch einen perfönlich in Anwe⸗ 
fenheit eines Zeugen unterfchriebenen 
Schuldihein nur für die Neifejchuld 





Mennonitifche Bundfchan‘ 


der in ihm genannten Kamilienangeböri- 
gen haftbar ift und feine Bürgen zur Ab- 
tragung diefer Schuld zu jtellen hat. Hat 
er jeine Reiſeſchuld bezahlt, fo erhält er 
jeinen Schuldjchein zurüd. Die Vertre— 
terverfammlungen haben aber immer be- 
tont, daß die Einwanderer moralifd 
verpflichtet find bei der Einkaſſierung der 
Reifefchuld behilflich zu fein und allen 
nottvendigen Beijtand der Canadian 
Mennonite Board of Colonization zu ge- 
mähren. 

Auch glaubt die 8. Vertreterderfamm- 
lung, dat die Wppelle und Aufrufe der 
Mennonite Immigration Aid, die in letz— 
ter Zeit an bverjchiedene Gemeinden und 
Gruppen in Canada, U. S. A. und 
Ueberſee geridtet waren, Verwir— 
rung und Mißverſtändnifſe 
in die ſegensreiche Tätigkeit der Cana— 
dian Mennonite Board of Eolonization 
bringen. Die Verfammlung wünſcht und 
bittet, folhe in Zukunft zu vermeiden. 

Die Verwaltung des Zentralen Men- 
nonitifchen Zentralfomitees wird hiermit 
beauftragt, obige Refolution wie am be— 


ften geeignet zu veröffentlichen und ins⸗ 
befondere allen an der Klärung diefer 
Frage intereffierten Perſonen, Diftrikten 
und Seifen in Canada, U. S. 4. und 
Ueberfee fofort zur Kenntnis zu bringen.” 


— Die Stadt Perdue, Sask. jtand 
in Flammen, da fam ihr Implement- 
mann mit einem Traftor und fchlepp- 
te einen Store weg, und dort fonnte 
das Feuer aufgehalten werden. 

— Diefe Feiertage Hatten wir 
QTaumetter, jogar Regen. Am 2. Ja⸗ 
nuar wurde es fälter, am 3. waren 
e3 18 Grad nad; Reaumur, doch ein 
Schneegejtöber brad) den Froft. 

— In einem Üheaterfeuer in 
Schottland verloren 72 Finder ihr 
Leben und 150 mußten ins Holpital 
gebracht werden. ' 

— Rußland beteiligt jih an der 
Suche nah den in Sibirien ver- 
ihmundenen Fliegern von Alaska. 

— Der enaliiche Thronfolger iſt 
jegt nad) Afrika abgereift, um feine 
Nagd, die dur; des Königs Erfran- 
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fung unterbrochen wurde, forhgufagen, 
Er wird wohl bis zum Fruͤhung weg- 
bleiben. 

— Zwei Weroplane jtießen in einer 
Höhe von 3000 Fuß bei Santa Meni- 
va, Calif. zufammen und in Flam- 
men jtürzten fie in den Stillen Oge 
an, wo 7 Berfonen von den Futen 
begraben wurden, 3 weitere Zeichna- 
me fonnten geborgen werden. 

— Die Soviets mollten in ber 
Mandihurei eine Sopiet-Republit 
gründen, wurden aber daran verhin- 
dert. 

— ‘rn China tft der chriſtliche Mo» 
lender eingeführt. Sie feierten 8 
Tage Neujahr. 

— General Jan Smuts, Mriegs- 
Premier von Süd-Afrifa meilt in 
Canada, wir konnte ihn per Radio von 
Ottawa au in Winnipeg hören. 

— Aus einem Regierungslager it 
Ne York wurden für $250.000 
Spirituofen geitshlen. 

— Die Stadt Winnipeg bat ihre 
Schulden auf $2.233,453 redugiert. 
w 








Auch für 1930 
bleiben 


Kirchners Drillpflüge 


Die einzigen in Canada 


mit fünfjähriger Erfahrung und Entmwidelung 
mit fünfjähriger dauernder Bewährung 
in allen Gebieten und Böden des Weitens 


Das Befte und Bolllommenfte! 





Weil e8 immer wieder 
wird, liefern 
wir aud dieſes 

leichtere Modell für Far— 
mer, die billiger zu fau- 


verlangt 


fen mwünfchen 





















5° Verlanget nur Original Kirchner's Drillpflug mit unferem Habrifnamen Kirchner & Co. 
Proſpekte und zahlreiche Gutachten auf Anfrage bei: 


Kirchner & Co. Sabeitauten 281 MeDdermot Avc., Binnipeg. 


No. 28. 
ſchweres Modell, 925 Ihe. nette 
Schnittbreite 6X 742 Be 
mit 16 Berbefferungen! 
$200.00 


Kirchners Drillpfing 


leichteres Modell, 685 Ib#. netis 

Schnittbreite 

Ale Zeagniſſe bi8 Ende 1928 
ftammen von diefem Modell! 


Preis $150.00 f.o.b. Winnipeg. 
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Kirchners Drillpfiug 


f.o.b. Winnipeg. 


No. 27 


6X6—36 Zoll. 























al NV YaN. 


In allen Rranfbeitsfälen 


gebraucht 


Gr Dr. Bufhe’s 
Heil» 
mittel 


Fin geeignetes 
Mittel für je- 
de Krankheit. 


‚ra Mt M⸗ 

















Sind billig, 


leicht an nehmen, immer wirkſam. 








Ro, Bergeihnis Breis 
1. ————— 
2. Blutreinigungs mittel 
4. Katarrhmittel, für Kopf und 
— ——— 1.80 
6. Lebenswechjelmittel, Hitivalluns 
— .75 
9. Hartleibigkeitspillen zn .80 
12. Cold⸗Puſh Tabletten, alle Ex» 
EEE snrussisesengninnsnseiendugenes .80 
13. Huftenpillen, beſonders für ine 
— — .90 
14. Diarrhöe — Sommerabwei— 
——— — 
17. Niwerdaulichteiismitiel ——— 76 
18. Ohrentropfen, Schwerhörigleit, 
——— i 
20. Augenbalſam, für alle Augen⸗ 
leiden 75 
285. er Fieber, Entzüns 
J 
27. — das —— 
onat 4 3.00 
31. Ropfihmerzmittel ....nnennnn .78 
82. Be. für alle Herzleiden .75 
35. Nieren» und Blafenmittel ........ ‚75 
30. Reber» und Gallenmittel ........ .75 
88, Schwangerſchafts⸗ und Entbine 
———— .75 
42. Das berühmte Tonikum (Puſh⸗ 
Kuro) perfeft. Stärkungsmit⸗ 
⏑——————————— 1.80 
48. Hümorrhoidenmittel, immer 
.90 
46. Rheumatismusmittel, fchnelle 
—— 
48, — Salbe, alle — y 
⸗—— —— 
48. Blutſtärkungsmittel, Bleichſucht, 
——— 


51. Natur⸗Lebenskraft Stärkungs⸗ 
88. Hautkrankheitsmittel, innerlich .75 
55; —— für alle Beſchwer⸗ * 
—1* 
80 Bahnmittel, ſchweres Bahnen der 
— — —ú — .75 
68x Tocenta Eſſenz und Liniment, 
für ale Schmerzen P J 
66. Nerven- und Stärkungsmittel .75 
69, Geſchwür⸗Beulen Salbe 1.00 
—— Mit⸗ 
1.50 





71. Frauenleiden, 


tel und Bäpfchen cnrssereeneeneneneer 
12. Keuchhuiftenmittel, auch zur Vor⸗ 
a —————— +75 
73. Murmpillen, für alle Wurm⸗ 

.75 


Alle Mittel portofrei nah Empfang 
des angegebenen Preiſes. Brieflicher 
Nat und Auskunft ſtets frei an Kunden 
erteilt. 


Wir haben Taufende von befriedigten 


Kunden. 
Agenten finden lohnende Beſchäfti— 


eung. Dia: fchreibe um Auskunft. 
DR. C. PUSHECK 


Dept. 28 M — 132. — 730 Franklin St. 
CHICAGO, ILLINOIS, U. S. A. 


oder 
DR. C. PUSHECK INSTITUTE 


Dept. 28-M-132 — 807 Alverston St. 
‚ WINNIPEG, MAN. CANADA 


J 








ben Eltern folgen. 


Mennonitifdge Ruaidſchan 

















a 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iit der „„Rettungs-Anfer” 
Diefes Buch, klac, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern geleien werden! — &s tft von Wichtigleit für alle. 
Dieſes unſchatzbare, unübertreffliche Wert, 250 Seiten ſtark liefern wir 
gen Einjendung von 25 Cents in Boftmarfen und diejer Er frei ins 
Baus (Regiftrtert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Gpilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIU£E REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave,, Jersey City, N. J., U. S. A. 
” ro n ® 
— * — — ben wie es in Rußland und beſonders 
er 5 in Moskau zugegangen iſt. Es iſt 
verhocte £ uſten furchtbar, was unſere armen deutſchen 
Bronchitis, Katarrh, Erlältung und Freunde und Verwandte dort durch— 


Grippe werden ſchnell geheilt durch die 
Sieben-Kräuter-Tabletten 

Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge von dem 
Schleim, beſeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreig in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 bet: 
R. Landis, 

1457 Dana Ave., Gineinnati, O. 

Leute in Canada können dieſe Medizin 
DE beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 


PB. 2. Rlaffen, 


Singer Sewing Mafhine Ko. 
Morden, Man, 

Neue Einger Machine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 „er Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
615.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

I. 3. riefen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 


Hngne, Sal. 








Auslänpiihes 


Aufruf zur Hilfe! 





Nächtlich Sunfel Laftet jchwer 
Uber Mennos Brüder, 

Schwarze Wolken zich’n einher, 
Blitze ſchlagen nieder. 


Sturm, wie wohl noch nie zuvor! 
Treibet eine Menge, 

Traurig tönt's in meinem Ohr 
Helft, helft dem Gedränge. 


Tauſende ſind ohne Brot, 
Jetzt in dieſen Tagen, 
Rußland iſt ein Land, wo Not, 
Mennos Brüder plaget. 


Botend ſtrecken fie die Sand 
Aus nach Hilfe wieder, 

Nach dem fernen, Schönen Rand, 
Ya, nad; Mennos Brüder, 


Sit da Hilfe in der Rot? 

Kit da Näditenliebe? 

Schreiet Mennos Volk zu Gott 
Für bedrängte Brüder? — 


Bete doch, wer beten fann, 
Alles fann Er machen, 

Auch das jchwerite fieht Er an 
Für geringe Sachen. 


Möchte mit diefem alle gläubigen 
Gemeinschaften auffordern, für die 
kommenden Sebetstage auch in Son- 
derheit unferer Glaubensbrüder in 
Rußland zu gedenken. „Denn des 
Gerechten Gebet vermag viel, wenn's 
ernftlich ift.” Jak. 5, 16. 

Laſſe einen Brief bon unfern Iie- 
Joh. Frieſen. 

Hamburg, Ueberſeeheim. 

Der Ahr merdet Hoffentlich 

aus den Zeitungen ſchon erfahren ha— 


Sa, wir fönnen Gott 
garnicht genug danken, daß Er ung 
jo gnädig herausgeführet hat. Wir 
glaubten fchon, wir mußten viel er- 
fahren, doch im Bergleich mit denen, 
die nun angekommen find, haben mir 
nichts durchgemacht. Peter und Su- 
fie (beide verheiratete Kinder) find 
mit ihren Familien auch in der Grup 
pe, die hier in Deutjchland, in Kiel 
abgejegt wurde, Die Kinder haben 
auch viel durchgemacht, infolge der 
Erkältung wurden ihre Kinder franf. 
Sufies Annchen und Peters Fleiner 
Peter find geitorben. Sufie und 
Heinrich find auch Schon hier in Ham- 
burg. Peter mußte wegen ſeiner flei- 
nen Lena noch in Kiel bleiben. Be- 
famen geitern einen Brief von ihm, 
er fchreibt, daß es jet mit der Klei— 
nen bejfert, fie haben Hoffnung, dat 
fie durchfommen mird. Bernhard 
Penners find auch da, haben auch ihr 
jüngſtes Mind dort begraben, und 3 
Kinder find noch im Kraäankenhauſo. 
Bon Iſaak haben wir Nachricht, dab 
er in der Gruppe iit, die in Hammer— 
ſtein angefommen find, von ihm ba- 
ben wir perfönlich nicht3, haben ſchon 
hingefchrieben, warten auf Antwort. 
Rohann Petker von Gladjen (Sibi 
rien) ift in Moskau geſtorben, feine 
Frau ift ja Johann Brauns Tochler, 
dieſe iſt von Moskau zurück nad Si- 
birien geſchickt. Schrecklich, ruchlos 
haben fie dort mit dieſen Armen ver— 
fahren; mit Gewalt haben fie fie in 
den Waggon nemworfen, fo daß Fran 
Betfers jüngftem Sohn ein Arm 
nnd ein Bein gebrochen ift. Won Eu— 
rem Onkel Peter Braun erhielten wir 
geitern einen Brief, er fchreibt. daß 
er einen Notichrei von Frau Abra- 
ham Wiens von No. 87, Chorofcie, 
Sibirien erhalten hat. Sie ſchreibt, 
dak ihr Mann, Uhr. Mions. mit noch 
2330 Männern in Moskan Feitgenom- 
men nnd nach dem Nankaſus ne- 
hit find. rauen und Minder ha- 
ben fie in Kohlenwaggone geitect, zu 
50 Perfonen tm Maagon und zurück 
nah Sibirien geſchickt. 7 Tage ha- 
ben fie gefahren und noch micht die 
Sälfe des Weges zurückgelegt. Ste 
hatten ſchon die Päſſe ausgezahlt nnd 
das Stück Papier, melhes fie anitatt 
eines Paſſes erhalten, auch ſchon in 
Sänden, aber meil ihr Eohn Ger— 
hard fo fehr krank geweſen fei, hätten 
fie nicht können Iosfahren. Am fol- 
genden Tag iſt ihr Sohn aeitorben, 
und ehe fie zum Losfahren gefom- 
nen find, haben fie die Männer arre- 
tiert und Frauen und Minder zurück 
in ihre öde Wohnung geſchickt. Die 
Armen! Sie find dem Tode preiäne- 
geben, mern Gott micht mıf munder- 
bare Weile ihnen Silfe fendet. Mir 


gemadjt haben. 


Tauben, Gott wird fich erbarmen. Es 
wird bier in Deutichland fehr viel für 








8. Januar 





uns getan. Hier im Meberjecheim iſt 
jegt eine Gruppe von über 200 See— 
len, jehr viel Kleider jind fchon her- 
geſchickt und verteilt worden, Auch 
Geld iſt ſchon verteilt worden, man 
muß einfach ſtaunen, mit wie viel 


Liebe uns unſere deütſchen Brüder 
entgegenkommen. 
Schließen mit einem herzlichen 


Gruß an Euch alle, Eure für Euch 
betenden Eltern 
Anna und Iſaak Braun. 





Eniworowfa, Kankaſus, 
dn 8. Dez. 1929. 

Wir dachten, wir würden bald al- 
le perfönlich dort fein, aber unfere 
Gedanken find nicht Gottes Gedanken. 
Er bat uns viel in den Weg zelegt. 
Mein lieber... . iſt mir fortge- 
nommen, iſt fehon einen ganzen Mo- 
nat fort hier in der nädhiten Stadt. 
Vorigen Montag hab ich fünnen Zum 
erstenmal mit ihm Sprechen, 20 Minu— 
ten nur. Er tit fehr hoffnungslos, 
rechnet ganz mit Verſchicken. Dann 
fannit Du Dir denken, was ich muß 
durchmachen. Es iſt ſchwer, fich vom 
Mann loszumaden, und dann nod 
auf ſolche Art. Nun iſt ja nur die 
Soffnung noch auf unfern Serrn. Wir 
S Frauen, die fo betroffen find, wa— 
ren geitern alle zuſammen mit Fa⸗ 
ſten und Beten und denken, der Herr 
mird ja unſer Flehen nicht verſchmä— 
hen. Papa war auch dort, den lie— 
en fie aber bald los. Aber } 
ſeine Sache tit ſchon dem Gericht über— 
geben, und man fann auf alles rech— 
nen. Sa, wenn wir in foldhen Stun 
den find, will man's nicht verstehen 
und fragt, warum fo, o Serr? Es ilt 


fait zum Verzagen. Bon Moskau 
fommn ſchon viele zurück. Sa, be 
tet nur fir uns, es iſt fehr not. Diefe 


fchweren Stunden foiten viel Nerven. 
Unfer Söhndhen tit ſchon gefund. Noch 
denft er ja immer an feinen Papa, 
aber wenn's noch lange lauert, wird 
er ihn ja ganz vergeſſen. Es iſt trau— 
rig, wenn das find ohne Vater bleibt. 
Sc kann mich aarnicht darin finden, 
dann muß ich bloß immer weinen. 
Dann bin ich doch zufrieden, da wir 
nur ein ind haben, Eva Konrad 
bat drei und ift auch im dieſer Lage, 
und die Eltern find auch Schon fort. 
So auch Sufanna Wiend. Ich denke, 
Sott kann doch ſolche Trauer nicht zu— 
ſaſſen. Und doch, wenn man Sieht, 
mas Bott alles zuläßt, — es iſt fiir 
uns Menſchen nicht zu beareifen. Leit 
mal 2. Mofe 5 und denft nor viel 
dazu, dann habt Ihr eine Vorſtellung. 
Und Gott hat Sirael doch errettet! 
Denkt viel an uns, jo glücklich ſeid 
Ihr! 

In Liebe verbleibe ich Eure tief 
in Leiden geführte Schweſter . . . . . . 


Nifolaifeld, Terefgebict, 
den 4. Dezember 1929. 

— Geſund find wir, Gott ſei 
Dank noch alle, was beinahe wunder— 
bar iſt nach einer Reiſe, wie wir ſie 
hinter uns haben Wie wunderbar 
find do die Wege Gottes, Mir 
freuten uns auf ein Miederfehen und 
jeßt iſt ſolche Enttäuſchung. Wir 
wohnen jetzt wieder in unſerem Sauß. 
Haben uns einen Tiſch geborgt, 2 
Bänke waren noch geblieben. Wir 
müſſen jetzt ganz bon vorne anfan— 
gen. Und das iſt hei dieſer Reit fo 
ſchwer. Nach der Hauptſtadt fuhren 
mir auf dem Schnellzug. Die Fahrt 
war ganz jhön. Zurück famen wir 
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im roten Waggon, haben 10 Tage 
gereiſt. Hatten cinen Ofen im Wag— 
gon, heizten fehr. Bon den Kohlen 
gab es jo viel Schmutz. Wir waren 
ganz ſchwarz, als wir nad) Hauſe fa- 
men. Wir famen mit Heinrich Tom: 
fen in einem Waggon. Es iſt eine 
Familie von 8 Seelen. Hier warten 
fie noch auf mehr jolde Gäſte. 3. 
Reimers gaben ung den Brief zu le— 
fen von Juſtina, in dem fie jchreibt, 
dat ihr Jüngſts gejtorben ijt. Mama 
jagt, eg iſt glücklich, daß es tot iſt. 
Tante Lieſe, Juſtinas Tante, ijt heute 
geitorben. Sie iſt lange franf geive 
jen. Sie it ſozuſagen verbungert. 
Ste fonnte nicht3 ejjen. Alt gemor 
den 74 Sabre. Wir wunderten uns, 
wie fte jo lange lebte. Sie iit nur 
Haut und Knochen geblieben. ‘Peter 
Solzrichter kam diefen Herbit aus dem 
Soldatendienit nach Haufe. Er iit 
jet bei K. Kornelfen in Koſt und 
Quartier. Er hat ein paar Pferde 
und eine Kuh. Sein Bruder Abra 
ham dient bei Papkes ala Knecht 

Unſre materiellen Berhältnijje ba 
ben ſich im Verlauf der Tegten 3—4 
Wochen arimdlich verfchlechtert und 
awar in Verbindung mit unſerer Mus 
wanderungsgefinnung. Wir baben 
nämlich auch im November liquidiert, 
tie auch etliche andere auf Sumo 
romsfaja, find nach der SHauptitadt 
unfere3 Landes gefahren und haben 
und damit — verſteht ih — tüchtig 
ruiniert. In Moskau baben wir uns 
nur etlihe Tage aufgehalten. Die 
Reife nach Haufe machten wir im ge- 
heizten roten Waggon. Die Rückrei 
fe war, Gott ſei Danf, eine umentgelt 
liche. Mehr will ich über diejes nicht 
ihreiben. Warum, wird Bir klar 
fein. Der aroße Gott führt die Sei 
nen auf rechter Straße, alaube ic. 
Rarım fo, weiß Er, der alle unfere 
Tape auf fein Buch gefchrieben hat. 

Auch noch aut und ein großes Heil, 
daß wir unſer Haus nicht zu verkau 
fen vernrochten. Es war noch unbe 
ihädiat. Obdach haben wir alſo noch 
unſer eigenes, Sott fei Danf! Auch 
haben wir etwa neunzig Rubel Geld 
zurückgebracht nach Haufe, wofür mir 
in erſter Zinie Qebensmittel, wie Mehl 
und Kartoffeln zu faufen gedenfen. 
Kartoffeln preifen von 1 Rub. 50 
Kop. bis 1 R. TOR. pro Pud. Das 
Mehl auf dem Markt Foitet von 7— 
10 Rubel pro Pud, je nah Güte. 
Dann iſt das Mehl noch ſchwer zu be- 
fommen. 

Mehl haben wir Teider nur auf 
wenige Tage, doch hoffe ich, Gott wird 
uns noch zu Mehl kommen laſſen! 

Nach unſerm Sandgeld, Tiegend in 
der Rusfapa, in Söhe von 80 Rub. 
babe ich aeichrieben; es ditrfte, wenn 
glücklich, im Verlaufe weniger Tage 
bier fein. — Möbel haben wir ſoviel 
wie gar feines, wohl nur 2 Fleine 
Bänke und einen geliehenen Tiſch. 
Die Stuben find ziemlich nadt, mas 
leider nur zu Scharf das Seelenleben 
beeinflußt. — Es iſt doch einmal fo, 
dab der normale Menſch einen anac- 
borenen Reinheit3- und Schönheits- 
finn hat, der Befriedigung ſucht und 
haben will. Verdienſtarbeit ſuche ich 
nun fehr. Man hat mir auch ſchon 
welche angeboten. doch zu fehr nied- 
rigem Preife. Möge mid; der liebe 
Gott doch Berufsarbeit finden Taffen. 
Ich vertraue Ihm, wenn auch die Zu- 
funft dunkel und verichleiert vor uns 
Ich kann ja nicht alles dem 





Mennonitifche Rundſchau 


Papier anvertrauen, doc; es iſt ficher 
wahr, was der Dichter jingt: 

„Er fennt die rechten Freudenjtunden, 
Er weiß wohl warın es nützlich jei — 
Wenn Er uns nur hat treu erfunden, 
Und merket keine Heuchelei — 

So kommt Er, eh' wir's uns verſeh'n, 
Und läſſet uns viel Gut's geſcheh'n!“ 

Dieſes Leben wird uns manchuial 
bitter, doch dafur wird jenes Leben 
— ic) meine das Leben im Jenſeits — 
ſo viel ſüßer und herrlicher ſein. 
Denn ſo ſagt die Bibel — kein 
Scmerz,fein Geſchrei, fein Leid wird 
mehr jein, denn das Erite ijt vergan 
gen. Offb. 21, 4. 

Das geiſtlich-religiöſe Leben iſt auf 
Suworomwka nicht mehr fo ſtark wie 
es einmal war, wenigſtens öffentlich 
nicht mehr. Unſere Gemeinde hat 
jetzt keinen einzigen Prediger mehr, 
dieſelben fortgezogen ſind. Der 

eſuch der 1* mmlungen iſt etmas 
Bir al3 bisher. Der beliebte 
Sugendverein fehlt ganz. Wie ha 
ben wir doch jo ſchöne Stunden der 
Grbauung und Belehrung einjt ge 
niegen Dürfen. Gern denke ich an 
jene Zeit. Nun wir haben ja die Bi 


bei, dag Wort Gottes. In jtiller 
Kammer bei Betrachtung des Wortes 


Gottes — oder auch im Gefchwiiter 
freife bei gemeinfamer Betrachtung 
des Wortes — mie fühlt man fich ie 
wohl, jo hingriſſen, fo ecbaut! 

Mein Intereſſe für Kultur und Bil 
dung tit immer noch ein ungeſchwächt 
großes. An Hand der Bibel, Zei 
tung, des Fremdwörterbucdhes, guter 
Bücher, durch Unterhaltung uf. fu 
ce ich meine Allfeitigen theoretischen 


Kenntniffe zu erweitern. Nur in 
Chemie und Mathematif fomme ich 
Iheinbar nicht vorwärts! Algebra 


und Trygonometrie find mir dann 
vollends „böhmiiche Wälder”, obgleich 
ich einige elementare Begriffe von 
Algebra habe. Es fehlt mir ein ge 
eigneter Leitfaden für Mlgebra, auch 
wohl die Mittel denjelben zu kaufen. 
Nhetorif und deutiche Literatur, Ge 
ograpbie, Phyſik, Weltgeichichte und 
Theologie find Fächer, deren Stoffe 
ich leichter verarbeite. 

Das Wetter iſt noch verhältnismä- 
Biq gut. Troden, dunkel, nicht Talt. 
Schnee liegt noch nicht. Brennſtoff 
müſſen wir noch beifchaffen. Holz ha- 
ben wir noch etwas. 

Diefen Brief wirit Du wohl fo zur 
Sahresicheide 1929 —30 erhalten. 
Dann wiſſe, dunfel Tiegt vor uns, das 
nene Jahr, darum betet fir uns! 
Denfet an uns. Wir wünſchen Euch 
allen viel Heil und Seaen fürs neue 
Sahr, denn es fann viel Dunfles 
bringen. 

- Kol. Dennis, Chief Commiffio- 
ner ‚der Colonization der C. P. R.. 
den unſer Rolf Soviel Dank fchuldet, 
iſt bon feinem Roiten zurückgetreten. 
Ceinen Poſten erhält fein Gehilfe, 
Mr. MacAliiter, der aud als Sreund 
unferes Volkes befannt iſt. 

— Auf der Inſel Java rührt fich 
der Bolſchewismus gewaltig. 

— Argentiniens Präſidnt entkam 
einem Mordverſuch. 

— Es iſt ein neues Kriegsdoku— 
ment an den Tag getreten, nämlich 
von Marſchal Foch, der ſehr ſcharf 
Stellung nimmt gegen Aufhebung 
der Okupation, denn man müſſe be— 
ſtimmt mit einem zukünftigen Krie- 
ge rechnen. 











— gen und Sopfichmergen berurjadht; fie 


Magentenbel | verteilen die Safe und das Magendrüden 


und machen den Magen gejund und ftarf. 
aller Art kann fchnell geheilt werden durch Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
die berühmten und beliebten 


4 Schachteln $1.00,. bei: 
E . Bandis, 
Germania Magen-Tabletten 1457 Dana ve, Gineinnati,. D. 
Diefe Tabletten heilen die entzündete Leute in Canada können diefe DM 
Schleimhaut im Magen und neutralifiee zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1. 
ren die ſcharfe Säure, welche das jaure 
—— Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 


bon 
B. P. Nlaſſen, Hague, u 











Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiihen Anfiedlung in bee 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Shulg fam drei Kahre zuriid ven 
Mauntaın Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Nahr und erwartet eine größere Ernte in Diefem 
Sabre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung iſt im ständigen Wachſtum 
begriffen. Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben aroße, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung u 
no eine aroße Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railwan, St. Paul Minn. 








Schiffskarten 


für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be⸗ 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Rorddeutſchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laht Ente Berwanbten anf einem dentſchen Schiff 
kommen! Unteritübt eine bentihe Dampirr-Weichichakt! 


Geldübermweifungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitmilliaft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD | 


Seneral-Agentur für Ganaba, &. 2. Maron, Bm 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Camada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuiknes 
kommen wollen, sollten VORAUSBBZAHLTEHAP. rn 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der 

terstützung unserer europäischen Organisation sicherze 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nachHalifen. 


jo ii er) 





























New York — Europadienst 


‚Abfahrten New York Ham 
— — 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN 


W. A 
614 &t, —— Sesası. er 








Schwindſucht, Aſthma, Katarrh, Heufieber. 


Mir Haben im Laufe der 20 Jahre unferer Geſchäftstätigkeit daB Beſte ge⸗ 
fammelt, was auf dem Gebiet der Naturheilkunſt für Selbitbehandlung zu Haus 
— — wurde. Jeder wird dadurch tatſüchlich ſein eigener Arzt. 
edene Zuſammenſetzungen bon mediginiſchen Kräutern, Blüten, Beeren und Wur— 
n, aus allen Weltteilen gefammelt, Pflangennä 
te Vita Plasma und Vitamine Tablets. 
Blatdrud uſw., uſw., jegt uns in Die Lage, nicht nur in obengenannten Leiden, fon- 
dern in allen nur vorfommenden organijchen 


felmt bewährten Heilmitteln zu dienen. 


Barum alfo krank bleiben, oder Geld ausgeben für Dinge, die nicht belfen, 
wenn Bier wirkliche Hilfe geboten, und die benötigten Heilmittel per Boft ins Haus 
Darım, warte wicht, bis «3 P fpät ift, ſchreibe och 

Heute, neune alle deine Symptome und volle Auskunft fo 


liefert werden können? 


en. — wur Rat frei. — 
Sohn V. rat, 1 €. 19. Etr. N. Portland, Dregon. 
Naturheilmitsel Handlung. 


ranfheiten und Nervenleiden mit ab- 


lieber 40 ver⸗ 


hr⸗Salge, Nährheilmittel, Luyties 
Dr. Luntz's Flaxoline für hohen 


dir umgehend zugeſandt 








REED 
»». O. Herichfielb 
Vrattiſchea Arzt und Chirurg, 


Gyriht deutſech. 
576 Main St., Ede Alerander, 


Dffice 26 600 Reſ. 51 162 
Binniven Man 














Heilkräuter. 


Eon a 





794 Main Street, Winnipeg, Men. 


Sichere Genefung für Krante 
durch daß wunderwirkende 


Exranthematiſche Heilmittel 


Auch Bauuſcheidtiomus genannt. 

GErläuternde Zirkulare werden por 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein et au haben bon 

Sohn Yinden, 

Spegialargt und alleiniger Berferti. 
ger der einzig echten, reinen exanthe 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Broofiyn Station 





Dept. K. Cleveland, D. 
Wan yes vor Fälſchungen und 
teli&en Anpreilungen. 





Sicherer Erfolg 


garantiert 


durch unfern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Leberzeugen Sie fich 
no heute. Schreiben Sie fofort um 
freie Auskunft. 

Nniverfal Anftitute (151) 
1865 Lexington Ave., New York. 


Die altberühnten 
Renuerleiil- Motthiesdl (früher Wiehen- 
3), Matthies-Neifungsdl (Goutöl) ga- 
santieren fichere Hilfe in Fällen von 
Nheumatismus, Berrenfungen, Rücken— 
ſchmerzen, Quetſchungen, Sehnenverjtei- 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu— 
len, Brantwunden u. d. g. Sie ſollten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rich- 
tig hergeftellt von 

%. Matthies Remedy Eo., 
578 Manitobn Ave. 
Perner jederzeit zu Haben 144 Logan 
Ave., im Store des Herrn C. Warkentin 
und 817 Alexander Ave,, im Store der 
Fran J. Thiehen. 


Dr. L. J. Weselake 


Deuticher Zahnarzt 
417 Eellirf Ave, Winnipen, Man. 
wir Wohnungs-Phone: 
54 46 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Bahlungen. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg 
macht befannt, daß er nach dem 1. 
November feine Empfangszimmer 
bom Steiman Blod, Selkirk Abe. 
und Andrews Street nad) 
414 Boyb Bldg., 
Portage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Telephone 86 115. 
ze — 


— Im Sturm in Europa verlo— 
ren 7 Perſonen ihr Leben. 

— Die Nationalpartei Indiens 
unter Gandhis Leitung hat die Un— 
abhängigkeit verlangt, was eine Re— 
volution zur Folge haben kann, denn 
fie haben zum Bonfott der engliſchen 
Regierung aufgerufen. 

— Die Suche nah den 2 Quebec 
Fliegern im Norden tit aufgegeben 
worden. 

— Das Agpptiiche Kabinett hat re- 
figniert. 























Dentihe Waffeleifen 


mit feinem Muſter, daher dünne Waf— 
feln. Auf jedem Waffeleifen in deut- 
fher Sprache eine Anmweifung wie der 
Zeig für ſchmackhafte Waffeln vorzu- 
bereiten ijt. Preis $2.75. 


Zu beziehen von: 


Standard Importing & Sales Co. 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 











iMennonitifche Nundſchau 


Ein Beſuch bei den Duchoborgen. 
(Bon 9. Bait.) 
(Schluß) 

Zeider verwechjelt man uns in Canada 
mit den Duchoborzen und auch mit den 
Bruderhöflern unter den Mennoniten, als 
jeien diefe die wahren NRepräfentanten 
des Mennonitentums. Dieje nehmen an 
den Wahlen nicht teil und verhalten fich 
ablehnend auch gegen das Schulweſen. 
Das fam bier in Britifh Columbia in 
Betracht, als es fich neuerding3 darum 
handelte, ob jene Mennoniten von 
Deutſchland nad Kanada gelafjen werden 
follten oder nicht und dieſe Verwechſe— 
lung mit den Duchoborzen und den Bru 
derhöflern gab den Aus ſchlag. Sollte da 
won Seiten de3 Anfiedlungsfomitees in 
Rofthern nicht etwas getan werden, um 
das Mißverſtändnis zu bejeitigen? 

Arbeit ift noch viel zu tun, eh’ Die 
Nacht bricht ein. Collien die Duchobor 
zen Canada verlaffen, märe da vielleicht 
Britifb Columbia, daS Kootenay> und 
das Keſſeltal nicht auch geeignet für 
mennonitiiche Anjiedlungen? 

Wie die Duchoborzen ihre Gottesdienſte 
abhalten. 

Zum Beifpiel bei Grandforts und an— 
derorts. Schon etiva um 3 Uhr mor— 
gens ſtehen ſie auf, waſchen ſich, kleiden 
ſich an und dann wandern ſie zum Ver— 
ſammlungshauſe, immer zu Fuße, oft 
Meilen weit. Finden fih dann mehrere 
vor der Tür des BVerfammlungshaujes 
zufammen, fo treten fie ein, verneigen fich 
und grüßen die bereit3 Anweſenden mit 
dem Wort: „Ehre fei dem Herrn!” wo— 
rauf die Anweſenden fich auch verneigen 
und als Gegengruß antworten: „Wir 
preifen den Herrn und danfen Ihm für 
feine Barmhergigkeit.“ Nachdem fich eine 
größere Anzahl Männer und Frauen 
verjammelt haben, jo beginnt der Got 
tesdienjt. Diejer dauert oft 2 und mehr 
Stunden. Diefe ganze Zeit ſtehen fie. 
Der Gottesdienst bejteht darin, daß fie 
Pſalmen berjagen, einer nad) dem an— 
dern, zuerst die Männer, dann die Frau 
en, wobei nie ein und derſelbe Pſalm 
twiederholt wird. Wo Fehler gemacht 
werden, da forrigieren fie einander. Die: 
je jogenannten Palmen find nicht reines 
Wort Gottes, fondern oft vermifcht mit 
allerhand eigenen Lehren. Oft fann man 
auch ſolche Dinge vernehmen, die es ei— 
nem Unbefannten ſchwer madjen, ein Lä— 
cheln zu unterdrüden, wie 3. ®.: „Auf 
dem Nabel der Erde find drei Behau— 
jungen, eine für Gott den Vater, die 
zweite für Jeſum Chrijtum und die drit- 
te für den Heiligen Geiſt.“ Das foll 
nun zwar alles etwas bedeuten, allein 
für uns ift jo etwas dunkel. Nachdem 
Männer und Krauen ihre Pſalmen her— 
aelagt haben, werden Pialmen geiungen, 
oft auch unfere Evangeliumslieder. Sehr 
gerne fingt man ein Lied aus Procha— 
noff3 Liederfammlung: „Mifojdjem na 
Solgofu, moj brat!" (Komm nad Gol- 
gatha, mein Bruder.) Jede Strophe 
(Vers) endigt mit dem Satz: „Lat uns 
vor ihm niederfallen!” Als der verun— 
glückte Verigin noch lebte, da machte man 
nad) dem Mbfingen diejes Liedes eine 
Verbeugung fo tief, daß die Stirn den 
Fußboden berührte. Nachdem der Ge- 
fang beendigt, werden Grüße übermittelt, 
Briefe vorgelefen. Sit ein Fremder an 
weſend, jo gibt man ihm Gelegenheit, ein 
Wort zu fagen. So ſchließt der Got- 
tesdienit jeden Sonntag, dann acht e3 
heim und jebt erft wird gefrühftüdt. Den 
übrigen Teil des Sonntags macht öder 
empfängt man: Befuche. 

Um noch auf den Urfprung der, Du— 
choborgen zurüdzulommen, fo fällt der- 
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felbe wohl in den Anfang des borigen 
Sahrhundert3. Zwei Männer, Kapuftin 
und Uflejin, die in der Heiligen Schrift 
wohl beivandert waren, hatten eine ent- 
fcheidende Unterhaltung. Kapuſtin bee 
hauptete, daß in der Heiligen Schrift un: 
terwiejene Leute diejelbe ferner nicht be- 
dürfen. Uflejin dagegen fagte, daß wir 
die Heilige Schrift nötig hätten, um nicht 
auf Irrwege zu geraten. Die Anhänger 
Uflejins find die fogenannten Molofas 
nen, die die Bibel in ihren Verſamm— 
lungen haben. Die Anhänger Kapuſtins 
find die Duchoborzen. In ihren Ber: 
janunlungen haben fie feine Bibeln. Als 
lein daheim hat fait jede Familie eine 
Bibel. Allein die Bibel ift für jie noch 
nicht das lebendige Wort Gottes. Doc 
it eine Grundlage für Verkündigung des 
Evangelium vorhanden. 

So hatte ich meine Befuche bei den 
Ducoborzen beendigt. Sonnabend, den 
350. November, machte ich einen Beſuch in 
Trail. Dort fah ich eine alte Belann- 
te im Sofpital und fonnte nod) am glei 
chen Abend bis Neljon reifen, wo ich den 
Sonntag in aller Stille zubrachte und 
am Montag Morgen ein halb fieben Uhr 
auf dem Kootenay See Nelfon verlieh. 
Mein eriter Anhaltspunkt war Coaldale, 
Alta., mo ich zwei Familien befuchen 
durfte. Frau Jakob Kornies iſt die Toch— 
ter meiner Schweſter Maria und Frau 


Peter Unger ift die Enkelin meines ein= * 


3igen Onkels Maron Did, mütterlicher- 
jeits. Koaldale hat jchönes, ebenes Be— 
mwäjlerungsland. Da wird viel Gras ge— 
hät und Yuderrübenfultur gepflet. Die 
Leute, auch die Neuangelommenen jchei- 
nen mit ihrem Los aufrieden zu fein. 
Nun bringt ja im Durchſchnitt ein jeder 
Emigrant leiblide und geiftige Kräfte 
mit ji), wenn er nad) Kanada kommt. 
Diefe Kräfte follte niemand im Schweis— 
tuch vergraben, jondern bier im neuen 
Lande anmweden zu unferm eigenen Ber 
ften, wie auch zum Beſten des Landes, 
in da3 wir gefommen find. In Calgary 
fam ich als Großonfel zu Frl. Maria 
Peters, die drei Heinen, englifchen Wais 
fentindern als Pflegerin zur Seite fteht, 
was bon der ganzen Familie fehr dank— 
bar anerfannt wird. An Drumbeller ſah 
ich ihren Bruder Rohannes Peters, der 
zu allen feinen Erlebnifien, nun aud 
noch Canada mit vielem Schweren ken— 
nen lernen darf. Meine Verwandten— 
bejuche auf dieſer Neife ſchloß ich in Chi— 
noof, Alta., ab, wo mein Neffe Bern: 
hard Peters, der rechte Bruder von Frau 
Jakob Kornies ſich mit feiner Familie 
niedergelaffen hat. War nun auch die 
letzte Ernte bei Chinoof fehr ſchwach aus— 
gefallen, jo ſchaut man doch wieder mit 
Hoffnung in die Zukunft. Ja wir mol» 
len Gott dankbar dafür fein, daß mir 
in Canada rechtzeitig ein neues Heim 
gefunden, ehe die Wetter über una her— 
einbreden fonnten, wie gegenwärtig über 
unfere Brüder in Rußland. 

Von den Duchoborzen wäre noch fehr 
viel zu erzählen, wie fie einmal Ruß: 
land verließen, nachdem fie ihre Waffen 
verbrannt und alle duchokorzifchen Sol: 
daten dem Militärdienſt entſagt hatten, 
bon ihren darauffolgenden Leiden uſw. 
Doc das gehört ſchon nicht in den Nahe 
men meiner Reifebejchreibung. 

Am 6. Dezember traf ich mohlbehalten 
daheim an und fand meine Yiebe Frau 
munter und in guter Gejundheit. Inter: 
de zeigt fich hier der Winter in feiner 
fanadifchen Kraft. Da gilt es den Ofen 
au heizen, Schnee zu jchaufeln und uns 
beantwortete Briefe au erledigen. Auch 
manches jchöne Buch kann noch gelejen 
erden, Dem Herrn fei Dank für Alles! 
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Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 

über Anmeldung eines Patentes 

für Ihre Erfindung. Strengfte 

Disfretion. Gebühren mäßig. 
E. Weifie, 

718 Diefntyre Blod, — Winnipeg 











Zu verfanfen 
Eine halbe Sektion, befegt, Futter 
und Saat. $30.00 der der. Eine 
gute Gelegenheit für gemijchte Far- 
merei. Sn der Nähe von Gidney, 


Man. j 
J. A. Levenid, 
107 Strand Blda., Brandon, Man. 


Etwas Nenes! 


Wer möchte ein Aoftab Reifeharmonis 
um faufen? Diefe Orgel (Bell Co.) mit 
fäftigem Ton, iſt leicht zuſammenzule— 
gen in Kofferform, mit Handgriff ver— 
jehen, (nur 40 Pfd. ſchwer) leicht zu 
tragen. Wird viel bon Reijepredigern 
und Miffionaren gebraucht. 

Wichtig für Nichtmufifanten, die, fich 
auf das Notenfyitem nicht verjtehen: Es 
neht mit der Orgel ein Trangponier 
Harmonifter Spicl-Apparat mit. Dieſer 
Apparat mit 28 Afforden wird nur auf 
die Taten geitellt und es iſt für jeden 
möglich ein Lied nach Wunfch zu ſpie— 
len. Leicht zu fpielen für jeden Nicht» 
mufifanten. Preis alles zuſammen 
375.00, 








Bor O0, 

Dlain Lake, Sask. 

Land Kontrakt 
Zur Richtigftellung und eventueller 
Aenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perfönlich 
oder jchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Rarmen, mit oder ohne Ausrü- 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ſtens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lich 











Hugo Carſtens 
250 Vortage Ave. — Winniveg, Man. 


Leder Gerberei 
Gerbe Kuh⸗ und Pferdehäute zu wei— 
Bem, gedrehten Riemenleder (Rawhaid). 
Binde Riemen- und auch Fellendecken mit 
und ohne Einfutter. Auch ſind bei mir 
etliche Schafspelsdecken zu haben, auf 
rußländiſche Art gearbeitet. 
Carman Tannery, 
D. Frieſen, 
Carman, — Manitoba. 


Warum kaufen die Leute 

den hygieniſchen Waſch⸗ 
apparat? 

1. Weil er hygieniſch iſt. 

2. Weil er praktiſch iſt. 

3. Weil er Zeit und Waſſer ſpart. 
Die Erfahrung hat dieſes reichlich 

beſtätigt. 

Der Apparat koſtet portofrei in Ca— 

nada $1.75 und iſt zu haben bei 


G. Klaſſen, 
Bor 33. Eaſt Kildonan, Man. 


Ausruf! 


Am 14. Januar 1930 an 85 Lily 














‚ Street, Winnipeg, Man., 1 Uhr nach— 


mittags. Folgende Sachen werden 


berfauft: 1 Kochofen, Bettgeitelle mit 
Betten, Dreſſer, Stühle, Tifche, Lino- 
leum und Küchengeräte. 

Mrs. Jakob Perf, 
Winnipeg, Man. 


85 Lily Street, 





Mennonitifche Ruudſchau 


— Lant Nadriht, wũtet im 
Flüchtlingslager Hammerftein, 
Deutſchland, unter den Kindern der 
Flüchtlinge eine maſernähnliche Epi- 
demie, die nach 2 Stunden das Leben 
fordert. 50 Kinder find ſchon geitor- 
ben, weitere 50 erfranft. Herr Hilf! 


: Das befte Mehl! 


1. Gutes Superior, 100 Ib8. $4.25 
Butes Roggenihlichtmehl * . $3.25 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 














Fur GESUNDH T 
"und WUGEND / 


o RT.— — 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Aus ae sch —* ishen G dheit: 
hör: ist pfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aiseuhskunu Buck > 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
\ Besonders werthvoll bei Fı kausaloiden 
; bl. $2.50; 100X 








(2503) Ich fühle, Gott jei Dant, 
befier. Meine Nachbarn dachten, ich 
würde nie wieder gejund werden. Ach 
will jedermann fagen, daß Lapidar 
mid) allein mieder geſund gemacht 
hat. Sie fünnen meinen Namen bverr 
öffentlichen, wenn Gie mollen, denn 
ih wünſche Ihnen viele Kunden. 
Mıs. S. Haufhild, Sacramento, Tal. 


(2504) ch war Tängere Zeit Iei- 
dend mit hartem NRheumatismus und 
verſuchte verjchiedene Medizinen, aber 
ohne Erfolg. Endlich entichloß ich 
mich, auch einen Verfuch mit Lapidar 
zu machen. Was alle andern Präpa— 
rate nicht erreichten, das hat Lapidar 
getan. &3 furierte mich bon meinem 
Rheumatismus. 

Es find nun feither mehrere Jahre 
berfloffen und menn ich je wieder eis 
nen Anfall von NRheumatismus be— 
fam, habe ich immer mieder meine 
Zuflucht zu Lapidar genommen und 
es hat mir jedesmal in Zeit geholfen, 
was ich dankbar bezeuge. Möchten 
noch viele Rheumatismusfranfe ihre 
Zuflucht zu Lapidar nehmen! 

Fred Deihle, Oalland, Cal. 
Zengniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Lapidar Go, Chino, Cal. 


Darmkatarrh. Herr €. 3. Wang 
aus Ryley, Alta., fchreibt: „84 Jahre 
lang habe ih an Darmkatarrh gelit- 
ten. Wenn im SHerbft fich der erite 
Froſt einjtellte, erfältete ich mich; nach 
drei Tagen war der Magen in Mit- 
leidenjchaft gezogen, worauf fich dann 
Darmfatarrh einjtellte. Dies ereigne- 
te fich ein Jahr nach dem anderen, ob- 
gleich ich von mehreren tüchtigen Aerg⸗ 
ten behandelt wurde. Geitdem ich je- 
doch Forni's Mlpenfräuter gebrauche, 
bin ich bon diejer jährlichen Krankheit 
befreit und habe feit zwei Jahren fei- 
ne Spur derjelben bemerkt.“ Andem 
fie die organiihen Funktionen regu= 
liert und jtärft, jeßt dieſe berühmte 
Kräutermedizin den Körper in den 
Stand, Erfältungen zu überwinden 
und zu miderftehen. Zu diefer Jah— 
reözeit, wo Erfältungsfrankfheiten vor» 
berrfchen, follte Forni's Mlpenfräuter 
in jedem Haufe zu finden fein. Es 
wird direft aus dem Laboratorium 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
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2501 Waſhington Blod., Chicago, NU., 
geliefert. 

Bollfrei geliefert in Canada. 

Empfehlenswert — Frau 
Schubert hat e3 erfahren, daß bie 
Heilmittel ſehr gut find und bejtellt 
im folgenden Brief noch mehr: — 
„Werter Herr Puſheck, — Ach fühle 
mich jehr gut nad Ahrer Medizin. 
Bitte, fchiden Sie mir No. 8, 90c., 
wegen Stublverftopfung und No. 9, 
30c., für Hartleibigfeit; und No. 20, 
Augenbalfam zu 75c. Bitte, fchiden 
Sie mir e3 fo ſchnell wie möglich. Ih⸗ 
re Medizin ift empfehlenswert.“ Der 
bartnädigfte Fall bon chroniſcher 
Sartleibigfeit wird mit diefen beiden 
Heilmitteln No. 8 und No. 9 geho- 
ben und mwerden die Mittel zu anges 
aebenem Preife von $1.20 portofrei 
verfandt von Dr. E. Puſheck Inſtitut, 
Dept. 3-28 M, 730 N. Franklin St., 
Chicago, Ill. oder 807 Alverftone St., 
MWinnipeg Man. Agenten gefudht. 











" 
Cine Schrot- und Badmehl-Stein 
Mühle. 


Es ijt eine Mühle, mit welcher jedermann 
fein Futterſchrot, Schlihtmehl und aud weißes 
Mehl machen kann bei kleinem Naumbedarf, ge- 
ringem Kraftverbrauch und leichter Bedienung. 

Sie find den Farmern und auch den Bäl- 
fern aufs wärmite zu empfehlen. 

Der Preis ift ein ganz befonderer Gelegen- 
heitspreis. 


Verlangen Sie Preislisten. 


Standard Jmporting and Eales Eo,, 
156 Princess Str., Winnipeg, Man. 
Phone 87 485 




















Befanntmachung! 


Machen hiermit befannt, daß wir die, Vermittelung bon 
neuen und gebrauchten Automobilen jeder Art wieder 
aufgenommen haben. Zufriedenjtellung garantiert. 


Iſaak Bros,, 
256 Main Street, 
Phone: Office 23 625 


Gebrauchte Nähmaſchinen. 





Winnipg, Manitoba. 
Reſ. 501245 . 











o. 


i K ohlen und Holz. Singer Maſchine, ſo gut wie neu in beſter Ordnung, verſenkbar $35.00 

Wer Kohlen und Holz braudit, Singer Maſchine, jehr hübſch und gut 30.00 

wende fich an Singer Maſchine, verjenkbar, in guter Ordnung 25.00 

Johann Reimer, Singer Maſchine, verjenfbar, in guter Nähordnung 20.00 

668 Selfirf Ave., Phone 25 061 Singer Mafchine mit Verſchlußkaſten, in jehr guter Ordnung 18.00 
Winnipeg, Man. Kohann Both, 

Qualität — — 380 Ross Ave. Phone 24 647 Winnipeg, Man. 





— Die ufrainifche griechiich-ortho- 
dore Kirche in Kanada, die eine Con- 
vention in Winnipeg abhielt, ift im 
Begriff, ufrainiihe Kollelegeg zu 
eröffnen. . 

— Durch einen Vertrag der Zu- 
rüdgabe durch die Daminion Regie- 
rung an die Provinzialregierungen 
der Naturfchäte, hat Manitoba 126,- 
000,000 Ader zurückerhalten. 

— Rajhington. Seitdem vor ei- 
nigen Tagen Joſeph R. Grundy von 
Pennſylvania, der ein Vermögen von 
$20,000,000 befiten foll, im Senat 
eingezogen iſt, beträgt die Zahl der 
Millionäre im Oberhaufe genau ein 
Dutend. Someit man weiß, hat der 
Senat noch nie vorher fo viele Millio- 
nen in feinen Mauern gefehen. 


w 
Borfigender: Dr. ©. Hiebert 





Sekretär: N. Bubıt 
Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und körperlich fehler 
freien Mennoniten, der feinen YAusreifepaß in Rußland erlangen kann, 'n Ver— 
bindung mit dr Canadian National Eiſenbahn 


und der Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nad Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und fchidi 
und deren Namen und Adrefien und mir werden das Weitere tun. — Unfere 
Fahrpreiſe find diefelben mie auf fonit einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das r 
5 re in Canada beiitt, und die Cunard die meitaus größjite iffs⸗ 
eſe iſt. 
Wir laden anch ein und wegen Anſiedlungsmöglichkeiten im Fraſetale in 
Britiſh Columbin zu fchreiben, wo wir noch viele Familien anf diefes Garten- 
land anſiedeln können, defien Verkäufer die Verfiherung gibt, daß für einen er- 
wachſenen Arbeiter ans jeder Familie beftändige und lohnende Beihäftigung in 
näditer Nähe nefunden werden kann. Ebenſo find Anfichlungsmöglicleiten in 
Manitoba auf fertigen gemiſchten Farmen. — Man adreffiere: 

Mennonite Immigration Aid, 
709 Mining Erhange Bde. — Winnipeg, Manitobe. 
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3. 6. Kimmel & Co. Amſonſt an Kruchleidende 


4 Ader Farme bla up ar ade r R 5 000 £eidende erhalten freie Probe Plapao 
gel, Belztier. Bienen I a harleswood. Geflü- S5000 Leidende follen freie Probe Blapao erhalten. 
a a . Do-operafive Pool Syitem, 4 Mei- Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen 
n der Stadtgrenze Winnipegs. Eine fchöne Heimſtelle, zugleich ein i igebi i m ormtel 
te8 Geid de et — NEUE, zugleich Dieſes freigebige Anerbieten ſtellt der „B“ iſt das entſprechend geformte 
gutes Bei ur An Straßenbahn, eleftrifches Licht und Kraft, erjtklaffiges ©rfinder einer munderbaren „Tag und Boliter, das derart anzubringen ijt, dag. 
Land, guter Weg, nahe Volks. und Hochſchule, nahe Stadt-Bark. Bei Nacht lang“ wirkenden Methode, welche es die Vruchöffnung verfperrt und dem 
$3000.00 Baranlage iſt dem Siedler eine fihere und gute Einnahme fowie gebraucht werden ſoll, um die erſchlafften Inhalt der Bauchhöhle am Vordringen 




































forgenlofe Zukunft gefichert. Erperinient College und Markt Garantie. ee nofken Bentiänber Be F —* — ee FE Peer i 
Näheres bei Eafil Settlement, mwendigfeit der gefährlichen Operationen Muskeln liegt, um ein weiteres Nachges 

h abaufhaffen. ben derjelben zu verhindern. 
Hanptvertreter J. G. Himmel & Co, Ltd., Nichts zu sahlen. verhindert. In dem 





>45 Main © tin? melde fchreiben, 

645 Main Street, Winnipeg. — — 

ne genügende Quan⸗ 

w tität Plapao umſonſt 
—— um ſie zu 

Br, eo einer 

engen robe zu 

EB BD ET NO A Sa ala RN EN Ja DD Pa DM DD Ha = Sichel Für 
8 dieſe Plapao⸗Probe 

Cunard Zine wirb feine Bezah- 

= fung verlangt, te= 

Die älteste Schitts- der jetzt noch fpäter. 
Hbren Sie auf mit 


linie nach dem Bruchbande. 


Eie wiſſen aus 


Kanada 1840-1929 ee 


Bolfter ift ein Bes 
bälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aftringenty‘ 
Medilation enthält, 
und menn durch die 
Körperwärme aufges 
öft, entweicht fie 
= duch Die Tleine 
Deffnung „EC“, wich 
Aurch die Poren der 
Haut aufgefaugt und“ 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirft ein Schlies 
Ben der Deffnung. % 
„E“ ift das lange 














































































Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor- fe Stüge an einer Ende, melcdhes über 
kehrungen, um Ihre Familien und Ver- 5000 Leidenden, den Hüſftenknochen 

wandten nach Kanada zu bringen. fallenden Mauer ift, und dab es Ihre au pflaftern kommt, damit dadurd dies 

Sshreiben Sie in Ihrer Muttersprach Gefundheit untergräbt, meil es den Blut» jer Teil des Nörpergerüfts dem Plapao⸗ 

die € Sprache freislauf zurüdhält, Warum follten Sie ad die nötige Feftigfeit und Stärke vera 

an bie Eunard Line und Sie werben boll- »8 alfo meiterhin tragen? Hier ift ein Teihe. i 

kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- befferer Weg, wovon Gie fich Zoftenfrei i . 

mation und Mnelte bei der Ausstellung felbft überzeugen können. Beweifen Sie dies auf meine Unkoſten 

ber motwendigen Sbehriftstuecke bekom- Sat doppelten Zwed. Ich will Ihnen auf meine Koſten be ’ 

* ichti weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewä 
rſtens: Der erſte und wichtigſte * 

Wenn Sie Ihren Familien in Europa nit der Plapao⸗ Pads befteht darin, gen fönnen. h 

ER Geld schicken wollen, so besorgt die beftändig einen Muskelſtärker, Plapao Wenn Die geſchwächten und Tehlofe 

10053 Jasper Ave. Cunard Line die Meberweisung zum aenannt, auf den geichwächten Muskeln Muskeln ihre Kraft und Debnbarkeit 

EDMONTON niedrigsten Satze. au balten, da es zujammenzichend wirkt, wieder erlangen. 


um mit der heilfräftigen Mafje vereint, Und die häßliche, ſchmerzhafte und ges 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor» Und jene fchredliche Niedergefihlagene 
male Straft und Glaftizität wieder au ge⸗ beit für immer gewichen ift — 
ben. Dann, und nicht vorher, können Und Si 2 J 

: nt ; Sie Ihre Lebenskraft, die Ener 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin⸗ gie und Sträfte mwiedererlangt haben — 


270 Main St. - 
WINNIPEG, Man. vd det. 
36 Wellington St. W. 4 na, ; bftanhaftend Und Sie beffer ausfehen und fich in je— 
TORONTO, Ont. Zweitens: Da fie jelbftanhaftend ge- N Mi - 
, ‚ b er Hinſicht gut befinden, und daß auch 
un | masıt find, um fie bom  Merihieben au Ihre Freunde ſich darüber wundern — 
4 


100 Pinder Block Wie Cunard Line hat Buerog in allen 

SASKATOON europaeischen Laendern. Diese Bueros 

@1 Lancaster Bldg. werben Ihren Familien und Freunden in 
CALGARY feder Weise heltem 


227 St. Sacrament St. f A > at 
. berhindern, haben fie fi al3 michtige | : 
#5 _ MONTREAL, Que. LIN R ‘ Pr ka —— — * Bruches er⸗ Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch be— 


a VE HE ED a DD DK IE MED KK I MD tiefen, die ein Bruchband nidst Halten Mältigt ift und bann merden Cie mig 
fann. 


danken, daß ich Ihnen, diefe wundervolle 
Hunderte von Leuten, alt und jung, freie Probe jetzt jo dringend empfahl. 


baben vor befugten Beamten beſtätigt, Verlangen Sie die freie Probe heute, ? 






















j 7 m ak Plabao-Pads ihre Brüche heilten. er 
1 An: Rundſchau Publifhing Houfe, Wide Uäle manen jimn mid Thon (uch Beslgfic ihres ee Gaiden 
} 672 Arlington St., Winnipeg, Man. — Sie kein Geld. Die freie Probe Plape 
Sch ſchicke Hiermit für: Beftändige Tag- und Nacht-Wirkung. koſtet Sie nichts und doch mag es Ihne 
Ein bemertenswerter Zug des Pla» die Gejundheit wieder bringen, mas Eöf 
4 1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) —— — — pao-Bad-Shitems der Webandlung ber lißer ült, als viel gutes Gelb. Nehme 
. 28 ” rußt in der verhältnismäßig furzen Beit, Sie diefe freie Probe heute an und 
\ en Chriſtlichen Sugendfreund ($0.50) J cs welche e8 nimmt, um NRefultate zu ergie⸗ ee —4 u 2 
Den Rundichau-Kalender (0.10) J 2 — 252 — * — nd Rad — Kun —— * füllen 
H “ x e den on heute aus un mei 
J Zuſammen beſtellt: 1. u. 2. $1.50 een — unbetanen, keine Un, dend werden Sie freie Probe Plape 
f' päßl Een feinen Schmerz, Dennoch, mag Nebft ———— Exemplar bon ‚oe ; 
Beigelegt find p man fehlafen oder arbeiten, flöht biefes «chatten ühe ef 
twunderbare Mittel unficgtbar den Unters mukope enthält ber; R * Si 
REN eG leibsmusteln neues Leben und Kraft ein, ethode enthält, der in Nom ein Diple 
Ri U REN Tr Fe ER u deren fie bedürfen, um ihrem naturge» ee — 
J AERO. > 3003-0 un MR mäßen Zwede des Zurüchaltens der a re ir Paris zugeiprode 
Etont oder Pröbin Eingeweide ofime Die fünftliche Stüße eir yYusttelhmg in San Krause ame € 
1 Ö eonsunsnnessssssonnsunnnnsnsesnssunsnssnsentsnesäennssnnee sesössnaspsssessee 2 — oder ſonſtiger Vorrich⸗ enhafte Erwaͤhmng erhielt, melde i 
j Rei Adrefienwechjel gebe man auch die alte Adreſſe an. ’ — R ——— u —— a en ; 
Bi e “ . . 
M Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief - Der Grundjag, auf dem die Wirkung bruchleidende Freunde haben, fo mad 
N oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, Erpress Money Or- —* zu. der ze PR er —J9JJ auf dieſe große Offerte au 
“ R 4 . en u er enden s . 
j der“ oder „Pojtal Note” ein. (Bon den U. &. A. auch perfönliche Märung leicht Saasilien nr 
ii Scheds.) Das Plapao-Pad wird aus ſtarkem Schiden Sie Kupon heute an 
R ? Bilte mein N d BR biegfamen Material „E* angeferiigt, um 
i meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von.......... mit der Bewegung des Körpers überein-e 2799 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 
J frei den. & zuſtimmen und bollitändig bequem zu Plapas Labaratories, Inc., 
! — .. frei zuzuſchicken. Seine tragen gu fein. Dellen innere Fläche in Für freie Probe Plapao und Mr. Ch 
Adreffe ift wie folgt: gang um das Polſter „B“ am Aut» art’3 Buch über Brüche, 
kin: 
J — een Mess Adreſſe 
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